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Jn letzter Stunde!
Oberſchleſien iſt deutſch

Oberſchleſier im Reich!
Am 3. Februar, abends 6 Uhr, werden die Liſten der

Stimmberechtigten abgeſchloſſen. Wer nicht in der
Liſte ſteht, darf nicht abſtimmen. Unſere Mehrheit bei
der Abſtimmung muß überwältigend werden.
Es darf nicht der geringſte Vorwand bleiben, an dem Ergebnis
zu deuteln. Um dies zu erreichen, brauchen wir Euch, Jhr
Brüder und Schweſtern, im Rerich! Habt Jhr Euch angemeldet
zur Eintragung in die Stimmliſten? Wenn nicht, ſo tut es in
letzter Stunde! Tut es noch heute! Allenfalls kommt die
Anmeldung noch rechtzeitig, wenn ſie am Montag oder Dienstag
erfolgt, aber in den letzten Tagen häuft ſich die Arbeit ſo, daß
Ihr vielleicht zu ſpät kommt.

Deshalb meldet Euch ſofort bei der nächſten Ortsſtelle der
Vereinigten Verbände heimattreuer Oberſchleſier.

Landsleute!! Brüder und Schweſtern
Heimat rechnet auf Euch! Die Heimat wartet auf Euch!

Für Eure Unterbringung iſt alles vorbereitet, mit Freuden
werden wir und ganz Oberfſchleſien Euch in der Heimat auf

nehmen. Wir ſtehen alle zuſammen für die
Nuttererde, Es geht um unſere gemeinſame Heimat, und
es geht um Deutſchland. Kommt alle und ſtimmt alle
ab! Es iſt Eure Pflicht, Jhr müßt ſie erfüllen! Aber in die
Stimmliſten kommt Jhr nur, wenn Jhr Euch anmewet.

Darum noch einmal Meldet Euch ſofort!
Plebiszitkommiſſariat für Oberſchleſien

Dr. Urbanek,.
Vereinigte Verbände heimattreuer Oberſchleſier

Dr. Queſterx,

Das franzöſiſchpolniſche Komplott
(Von unſerem Sonderberöchterſtatter.)

h. Berlin, 29. Januar.
Jn engliſchen führenden Kreiſen iſt in letzter

Zeit das Intereſſe für das Schickſal Oberſchleſiens
mehr und mehr in den Vordergrund getreten. Der franzö
ſiſch-polniſche Ring der Geheimniſſe über alle wichtigen
Abmachungen, die Oberſchleſien betreffen, iſt nunmehr durch
rückhhaltloſe Veröffentlichung neutraler und engliſcher Journa-
liſten durch brochen worden. Die Nachrichten über die fran
zöſiſchen Beteiligungsfragen an Oberſchleſien haben nun, wie von

gut unterrichteter Seite verlautet, dazu geführt, daß von eng

Die

Sonntag, 30. Januar

und muß deutſch bleiben
liſchen Finanzkreiſen naheſtehenden parlamentariſchen Kreiſen
demnächſt im engliſchen Unterhaus eine Anfrage eingebracht
werden ſoll, was die engliſche Regierung zu tun gedenke, um
die Intereſſen des engliſchen Handels und der
Jnduſtrie zu ſchützen. Bezeichnend für die Geheim-
krämerei der Franzoſen iſt es tatſächlich, daß die engliſche Dele
gation bei der interalliierten Kommiſſion in Oppeln nichts von
der Rundfrage wußte, die General Le Rond an die ober-
ſchleſiſche Jnduſtrie richtete, welche Maßnahmen für die
Erhaltung der oberſchleſiſchen Jnduſtrie unter
Polen zu treffen wären. Erſt durch die Veröffentlichung über
die Frage erfuhren die engliſchen Mitglieder der Kommiſſion
von dem Schritt des Generals Le Rond.

Die Aufmerkſamkeit, die das Ausland den unſicheren Zu
ſtänden in Oberſchleſien zugewandt hat, hat bereits ihre Wir-
kung gezeigt. Die Jnteralliierte Kommiſſion hat ſich zu ener
giſcherem Eingreifen entſchloſſen. Die Waffenkon-
trolle auf den Bahnen iſt verſchärft worden. Patrouillen
kontrollieren nachts auf den Straßen fahrende Autos und
unterſuchen ſie nach Waffen. Selbſt das „Hotel Lomnitz“ das
Haup:quartier Korfantys, iſt dieſer Tage nach Waffen durch
ſicht worden. Auch der Sitz der Vereinigten Verbände Heimat
treuer Oberſchleſter in Kattowrtz wurde kontrolltert. Bei Hoch
zei:sfeiern werden die anweſenden Gäſte ſtets durch die Polizet
nach Waffen unterſucht. Patrouillen kontrollieren täglich die
Cafés und Wirtſchaften, und es iſt mehrfach gelungen, eine
größere Anzahl unſicherer Elemente feſt zunehmen Die
Wirkung dieſer Maßnahmen iſt die, daß zunächſt die Zahl der
Raubverſuche, Ueberfälle und Morde in der letzten Woche er
heblich ab genommen hat. Die Bevölkerung hat ſich in
zwiſchen beruhigt. Die ſchwerſte Gefahr bildet auch heute
noch die paritätiſche Zuſammenſetzung der Abſtimmungspolizei.
die dieſe Truppe für den Ernſtfall völlig akionsunfähig macht.

w. Beuthen, 29. Januar.
Wie die „Oberſchleſiſche Zeitung“ meldet, fand in Zawadze

eine Verſammlung heimattreuer Oberſchleſier
ſtatt, welche von einer bewaffneten. Bande über
fallen und regelrecht belagert wurde. Die Groß-
Strehlitzer Abſtimmungspolizei, die Hilfe brachte, mußte mit der
Bande ein regelrechtes Feuergefecht beſtehen. Mehrere Perſonen
wurden verletzt. Fünf der Rädelsführer wurden verhaftet.
Der Haupträdelsführer ſtammt aus Warſchau,

hinter den Kuliſſen von Paris
Nach dem „Matin“ ſteht es außer Zweifel, daß die

J das Projekt des Ausſchuſſes annehmen wird.
as Blatt führt aus, wenn man die Summe der 42 Jahres

leiſtungen auf den heutigen Tag kapitaliſiere, ſo ergäbe ſich, eine
bprozentige Verzinſung gerechnet, die Summe von etwa 100 Mil
liarden Goldmark. Dieſe Ziffer habe natürlich nur eine theore
liſche Bedeutung, aber dank der Einigkeit aller Alliierten ließen
keilweiſe Kreditoperationen die Mobiliſierung eines großen
Bruchteils dieſer Summen in den kommenden Jahren vorſehen,
indem die Finanzwelt, die, was das Wiedergutmachungsproblem
anbelangt, von der Unſicherheit befreit iſt, daran intereſſiert

in wird, ihre Hilfe den Alliierten zu leihen. Dieſe Hoffnung
ei um ſo begründeter, als infolge der Politik, die Briand ein
lagen hat, dieſe Zahlungen durch Sicherungen finanzieller

wie die Verpfändung der deutſchen Zölle, garantiert wür-
den, ohne daß dabei andere Maßnahmen territorialer Art, wie
ſie im Vertrag von Verſailles vorgeſehen ſeien, ausgeſchloſſen

Die im Abkommen von Boulogne in Rechnung geſtellte Ge
iſumme ſei um 43 Milliarden Goldmark verringert worden.
r Briand habe dafür, indem er mit Zähigkeit die ganze Frei

heit, die ihm die vorhergehenden Verhandlungen ließen, aus
autzte, die Zahlungsmodalität durchgeſett, die dehnbar ſei und
ſich gleichzeitig mit dem wachſenden Wohlſtand Deutſchlands ver

ern werde. Auch habe er erreicht, daß die ganze Ausfuhr
Reiches mit einer Auflage von 1236 ihres Wertes derrg

werde. Das könne ſehr wichtig werden, da die deutſche Ausfuhr
t dem Frieden ſich bereits vermehri habe, und alles darauf
deute, daß Deutſchland ſich ſehr raſch erholen werde. Ferner

würde auch Dentſchland, wie alle Länder mit einer großen aus
wärtigen Schuld, vermuiſich mit großer Energie an der Ab
ragung ſeiner Schuſd ardeiten.

Einige Ergedniſſe ſeien nicht leicht zu erreichen geweſen.
Erſt um 7 Uhe hade Llohd George, nachdem er das vom
Sachverſtändigenausſchuß vorbereitete Schema geprüft hatte.
e Lonchene erklärt: „Sie können Herrn Houmer
h daß ich ihn nachgede.“ rig72 Uhr kam Loucheur zum Ouat d'Orſay zuw. erklärte ſeine Kuhimmung zu dem VProijekt. Um 10 Ubr

abends vereinigte ſich nochmals ein kleines Komitee, um den Be
ſchluß des Tages zu redigieren. Um 12 Uhr nachts hörte man
lebhaften Applaus aus dem Saal des Sachverſtändigen-
ausſchuſſes, der unter dem Vorſitz Briands tagte. Der
franzöſiſche Miniſterpräſident dankte allen Alliierten für den
Geiſt des Entgegenkommens, den ſie bewieſen, und drückte ins
beſondere ſeinen Dank dem belgiſchen Delegierten Jaspar
aus.

Der Finanzausſchuß und der Ausſchuß für auswärtige An
gelegenheiten der Kammer haben Briand ſchriftlich gefragt, an
welchem Tage er der Kammer über die interalliierte Konferenz
Erklärungen abzugeben gedenke. Wie es heißt, will Briand
am Dienstag in der Kammer die gewünſchte Erklärung
abgeben.

r

Herr Scheidemann mit der verdorrten Hand meldet ſich
auch einmal wieder zum Wort. Welche Beweggründe ihn dazu
getrieben haben, ſteht dahin. Vielleicht glaubt er e Gewiſſen
u erleichtern, wenn er klagt und jammert. Die Meldung über
ieſe „große Tat“ ſtammt aus Paris und lautet:

Scheidemann erklärte dem Korreſpondenten des
„Eclaire“: Deutſchland ſei zu arm, um große Anſtren-

ungen machen zu können, es müßte aber ſeine Verpflichtungenhinſſchtich der Reparation, der verwüſteten Gebiete erfüllen.

Am ſchlimmſten ſei die Ungewißheit, in der ſich Deutſchland
befinde. Die Zahlung von Annuitäten von 3 Milliarden Goldmark
ſei unausführbar. Deutſchland könne kaum die Kohlenmengen
liefern, die ihm auferlegt ſeien. Die deutſchen Bergarbeiter ſeien
am Ende ihrer Kraft. Sie könnten ſelbſt bei gutem Willen ihre
Arbeit nicht fortſetzen. Die fortgeſetzte Drohung mit der Be
etzung des Ruhrgebiets lege jede Arbeit lahm. Das Verlangen
er Entente nach Entwaffnung findet Scheidemann be

rechtig t. Briand habe in ſeiner miniſteriellen Erklärung diewirtſchaftliche Lage Deutſchland ſo optimiſtiſch h dert.
Deutſchland könne nur, wenn es innere und äußere Ruhe habe,
die größten Schwierigkeiten überwinden. Briand begehe das

rößte Unrecht, wenn er behaupte. Deutſchland leide weniger als
rankreich, das Gegenteil ſei der Fall. Eine der größten Sorgen

Deutſchlands ſei die oberſchleſiſche Frage. Wenn Deutſchland
Oberſchleſien verliere, dann werde ſich die Lage verſchlimmern,
und man könne nicht wiſſen. was noch kommen möge,
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Forderungen zum Einkommenſteuergeſetz
Von Dr. Oberfohren. M. d. R.

und Vorſitzender des Steuerausſchuſſes des Reichstages.

Die gegenwärtig dem Steuerausſchuß des Reichstages
vorliegende Novelle zum Reichseinkommenſteuergeſetz bringt
eine Reihe von Aenderungen des geltenden Geſetzes, die ein
mal den Umfang des ſteuerbaren und ſteuerpflichtigen Ein
hen betreffen, ſodann das Veranlagungsverfahren
regeln.
Das Kernſtück dieſer Aenderungen bildet der Verſuch,

die nach den bisherigen Vorſchriften vorgeſehene ſog.
Doppelbeſteuerung des im Kalenderjahr 1920 erzielten Ein
kommens dadurch zu beſeitigen, daß das im Einkommen
ſteuergeſetz vorgeſehene Veranlagungsverfahren dahin ge
ändert wird, daß das Einkommen eines Kalenderjahres in
jedem Falle nur einmal, und zwar möglichſt in dem
Kalenderjahre verſteuert wird, in dem es erzielt wurde. Der
bewährte Grundſatz der Veranlagung nach der Vergangen
heit, wie er z. B. im preußiſchen Einkommenſteuergeſetz in
vorbildlicher Weiſe durchgeführt war, wird damit grundſätz
lich verlaſſen ein überaus bedenkliches Beginnen, dem man
nur mit dem allergrößten Widerſtreben wird zuſtimmen
können. Die Au'gabe, die zweimalige Heranziehung des
Einkommens 1920 als Veranlagungsgrundlage, die in der
Tat unerträglich iſt angeſichts der Folgen namentlich für dieGehalts- und Lohnempfänger, deren Eintommen ſich gerade

im Jahre 1920 beträchtlich erhöht hat, muß möglichſt auf
andere Weiſe einer Löſung entgegengeführt werdert, beiſpiels
weiſe durch Zugrundlegung des Einkommens aus 1919 oder
des Durchſchnittseinkommens aus den Jahren 1918 bis 1920.
Die letztere Art der Löſung würde zweifellos den Wünſchen
der weiteſten Bevölkerungsſchichten entgegenkommen. Denn
es iſt heute die Einſicht allgemein verbreitet, welche weſent
liche Verſchlechterung das Syſtem, ſowohl das des geltenden
als auch des nach dem jetzigen Entwurf zu verändernden
F 29 des Einkommenſteuergeſetzes für die Beſteuerung
namentlich des kaufmänniſchen und gewerblichen Ein
kommens gegenüber der im früheren preußiſchen Rechte vor
geſehenen Berechnung nach dem dreijährigen Durchſchnitt be
deutet. Gerade in unſeren Zeiten der dauernden Verände
rungen der wirtſchaftlichen Verhältniſſe kann die wünſchens
werte Stetigkeit einerſeits der Abgabenlaſt, andererſeits des
Steueraufkommens, die ebenſoſehr im Intereſſe des ſteuer
pflichtigen Gewerbetreibenden wie in dem des Steuerfiskus
liegt, nur auf dem angegebenen Wege erreicht werden.

Die in der Novelle vorgeſehenen Aenderungen bezüglich
des Umfanges des ſteuerbaren und ſteuerpflichtigen Ein
kommens werden in mehrfacher Hinſicht ergänzt werden
müſſen. Jn der Begründung des Entwurfes erkennt die
Regierung ſelbſt an, daß eine weitere Entwertung des Geldes
eingetreten iſt und daß aus dieſer Tatſache w für
die Einkommenſteuer gezogen werden mir r Entwurf
folgt dieſer Einſicht hinſichtlich der riegsverſorgungs
gebühren; während hier ein Betrag von 2000 Mark nicht als
ſteuerbares Einkommen gelten ſollte, wird dieſe Freigrenze
auf 5000 Mark erhöht, alſo mehr als verdoppelt. mit
wird man durchaus einverſtanden ſein können. Ebenſo ge
rechtfertigt erſcheint uns aber eine nicht vorgeſehene Er
höhung der Freigrenze für die Prämien der Lebensverſiche
rungen von 600 Mark auf mindeſtens 1000 Mark. Dieſe
Erhöhung iſt um ſo dringender, als die hier in Frage
kommenden minder begüterten Angehörigen des erwerbs
tätigen Mittelſtandes ohne Penſionsberechtigung unter den
heutigen unſicheren Verhältniſſen noch mehr als bisher
darauf angewieſen ſind, für r eigenes Alter und für ihre
Hinterbliebenen durch eine Lebensverſicherung wenigſtens
einigermaßen Vorſorge zu treffen. Jn Jntereſſe der durch
die totale Veränderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe am
meiſten benachteiligten kleinen Rentner, die Aermſten der
Armen von heute, iſt zu fordern, daß das ſteuerfreie Ein
kommen, das heute auf 1500 Mark abgegrenzt iſt, auf 3000
Mark erhöht wird. Eine ſolche Forderung wird um ſo mehr
auf Zuſtimmung rechnen dürfen, als ſie von dem Beſtreben
diktiert iſt, den drohenden Ruin eines ganzen Standes auf
zuhalten, eines Standes, der ſich im weſentlichen aus Pio-
nieren des Mittelſtandes“ vor allem aber aus Veteranen der
Arbeit, zuſammenſetzt. die ein langes Leben gearbeitet haben,
um die Grundlage für einen beſcheidenen Lebensabend zu
ſchaffen, die ſich jetzt der bitterſten Not gegenüberſehen.

Auf einem anderen Gebiete liegt eine Aenderung des
gegenwärtig in Geltung befindlichen Einkommenſteuer
geſetzes die auf das dringendſte r in. dir
jetzige Beſtimmung als direkt volkswi dlich bezeich
net werden muß. Es handelt ſich um die 2 r
ſwekilativen einmaligen Veräußerungsgewinne in den Bo
griff des ſteuerbaren Einkommens. Es bedeutet direkt eine

Verwirrung der Wertbegriffe, wenn man dazu übergeht, in



Zerr bera Gelbenkwerkung den geſtiegenen Geldwert
der Sachgüter als Gewinn zu betrachten und im Falle der
Veräußerung als ſolchen zu verſteuern. Jn Wirklichkeit ſind
dieſe ſogenannten Gewinne in ſehr vielen Fällen nichts als
realiſierte Verluſte, die entſtanden ſind durch die Entwertung
der Mark. Ganz unerträglich iſt es dabei, daß als ſteuer-
h bt ger Gewinn in dieſem Sinne Veräußerungsgeſchafte
aller Art be werden, alſo auch notgedrungene Ver
käufe, z. B. ſolche, die mit Wertpapieren vorgenommen wer-
den, um mit dem Erlös an denſelben das Reichsnotopfer zu

n folgerichtiger Durchführung des hier in Rede

Kapitalverluſten als Einkommensverminderung behandeln.
Jedenfalls ſteht feſt, daß infolge dieſer Vorſchrift eine un
endliche Menge von Geſchäften, die als volkswirtſchaftlich für
den einzelnen wie für die Geſamtheit nützlich anzuſehen ſind,
unterlaſſen worden ſind. Jhre Schädlichkeit ſteht danach
außer allein Zweifel, und es erſcheint deshalb dringend not
wendig, ſchon bei Gelegenheit der jetzt vorliegenden Novelle
auf ihre Beſeitigung au dringen.

Brüſſel am 7. Februar

Von unſerem Sonderberichterſtakter.)
h. Paris, 29 Februar.

Wie die Abendpreſſe mitteilt, wird die Sachverſtändi
gen konferenz in Brüſſel am 7. Februgr zuſammen
treten. Jhre Beratungen ſollen bis zum 20. Februar beendet
ſein. Die Konferenz des Alliierten mit den Vertretern
der deutſchen Regierung iſt auf den 28. Februar
feſtgeſetzt worden.

Die Londoner Orientkonferenz
x London, 29. Januar.

Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, hat die Pforte bei
der Annahme der Einladung des Oberſten Rates zu der am
21. Februar in London ſtattfindenden Konferen z verſprochen,
eine dringende Aufforderung nach Angora an Mu-ſtafa Kemal Paſcha oder einen Vertreter der
nadionaliſtiſchen Regierung zu richten, an der Kon
fereng teilzunehmen.

Reuter weiſt darauf hin, daß in Wirklichkeit keine Ein
ladung an die nationaliſtiſche türkiſche Regie
rung ergangen iſt und daß daher die Frage, ob Muſtafa Kemal
Paſcha vertreten ſein wird, ganz von der Konſtantinopeler Regie
rung abhänge. Es müſſe klar verſtanden werden, daß die Kon
ferenz keineswegs anf der Grundlage einer Reviſion des Ver
trages von Sèvres zuſammen komme. Jhr Ziel ſei die Erörte
rung der allgemeinen Lage und die Entgegennahme der Anſichten
aller in Betracht kommenden Parteien.

Berichten aus Akhen zufolge hat der Beſchluß der Pariſer
Konferenz, den Vertrag von Séèvres einer neuen Dis
kuſſion zu unterwerfen, auf die griechiſche öffentliche Meinung
einen peinlichen Eindruck gemacht. Die Zeitungen
ohne Unterſchied der Partei drücken ihr Erſtaunen über den Be
ſchluß des Oberſten Rates aus und fordern alle politiſchen Par
teien auf, ſich zu vereinigen und der Gefahr ins Auge zu ſehen,
die das Land bedroht.
Einer Exchänge- Meldung aus Konſtantinopel dufolgp

Muſtafa Ke mal Paſcha in einer Proklamation an die Behör-
den von Anatolien erklärt, die Kriegsziele der Nationaliſten ſeien
Aufrechterhaltung Konſtantinopels als unabange Hauptſtadt der Türkei, Freiheit des

osporus, osmaniſche Souvernänität über
Smyrna und Thrazien, vollſtändige finan-
gglt und militäriſche Unabhängigkeit derürke i. Einer Reutermeldung aus Konſtankinopel zufolge
haben die Kemaliſten mit der georgiſchen Regierung ein Abkom
men abgefchloſſen, worin ſie ihr W Anerkennung der türkf
De Souderänität über Kard und Ardahan ihre Unterſtützung
zu

Sür ein engliſchfranzöſiſches Bündnis
d. London, 29. Januar.

Der frühere engliſche Bohſchafter in Paris, Lord Derby,
hielt in Mancheſter eine Rode, in deren Verlauf er einige in der
Preſſe über ſeine politiſchen Abſichten veröffentlichten Jnfor
mationen richägſtellte: „Wenn ich von meinem Pariſer Poſten
zurückgetreten bin, ſo geſchah dies, weil ich mich mit
privaden Intereſſen befaſſen möchte. Jch weiß, daß mich der
Miniſterpräſident während des Krieges außerorden lich ge

achtet hat, und auch heute noch beehrt er mich mit ſeinem Ver
trauen wie früher. denn er bat mich kürzlich, in ſein Miniſterium
einzutreten Lord Derby empfahl ſchließlich den Abſchlu
eines regelrechten Bündniſſes mit Frankrei
und die Reviſion des Friedensvertrages von Sèvres zu
gunſten der Türkei.

in müßte man die Realiſierung von

hat

Geſetzentwürfe zum Wohnungsbau
Dem Reichstag iſt der in der Preſſe bereits mehrfach be

ſprochene Entwurf eines Geſetzes über die Erhebung er Ab
gabe zur Förderung des Wohnungsbaues (meiſt als RMietſteuer
bezeichnet) zugegangen, welche die Beſcha t ng der
Mittel für die weitere Unterſtützung der Bau-
tät r ſichern ſoll. Der Entwurf ſieht vor, daß die Länder
zur Verzinſung und Tilgung der Mittel, die ſie zur
Gewährung von Vaukoſtenzuſchüſſen aufwenden,
eine Abgabe in Höhe von v. H. des Mietwertes von
1914 alſo nicht der heutigen geſteigerten Mieten von den
bebauten Grundſtücken (nicht nur von Wohngebäuden, ſondern
auch von Läden, Geſchäflsräumen, Werkſtätten,

abriken u. dgl.) erheben. Die Gemeinden ſollen Zu
chläge in gleicher Höhe für den gleichen Zweck erheben.

Befreit von der Abgabe ſind öffentliche und gemein-
nützige Gebäude, ferner alle Abgabepflichtigen mit ge-
ringen Einkommen (die Grenze ſchwankt zwiſchen 6000 und 9000
Mark je nach den Ortsklaſſen). Neubauten dürfen mit Mitteln
aus der Abgabe nur unterſtützt werden, wenn Sicherheit
gegen ſpekulative Ausnutzung gegeben iſt.

Der Reichs rat hat eine abweichende Vorlage be
chloſſen, welche vor allem die Aufbringung der Mittel
tatt durch die von der Reichsregierung vorgeſchlagene Abgabe

durch eine landesgeſetzliche Grundſteuer ermög
lichen ſoll. Die Reichsregierung hält jedoch an ihrem Entwurf
feſt, da die vom Reichsrat vorgeſehene Löſung die dringende not
wendige baldige Beſchaffung der Gelder für die Belebung der
Bautäligkeit verzögern würde und außerdem bei der Heran
ziehung der Grundſteuer die im Entwurf der Reichsregierung
enthaltenen ſozial politiſchen Geſichtspunkte nicht
genügend berückſichtigt ſind. Dem Reichstag ſind daher
getrennte Vorlagen der Reichsregierung und des Reichs
rates zugegangen.

Geſandtſchaften der Länder
d. BVerlin, 29. Januar.

In der heutigen Sitzung des Hauptausſchuſſes des
Reichstages, in der verſchiedene Etats beraten wurden, ent
pann ſich eine lebhafte Ausſprache über die gegenſeitige Vertre-
ung der deutſchen Länder innerhalb des Reichsgebietes, an der

ſich Redner ſämtlicher Parteien beteiligten. Staatsſekretär
Albert (Reichskanzlei) wies darauf hin, daß die Länder ſich
r Zer der Reichsregierung verpflichtet hätten, von der Ein
richtung beſonderer Geſandtſchaften untereinander abzuſehen.
Deshalb ſei die Vertretung der einzelnen Länder untereinander
nicht von unmittelbarem Jntereſſe für die Reichsregierung.
Allerdings könne in anderen, beiſpielsweiſe wirtſchaftlichen Fra
gen, die Einrichtung von Vertretungen der Länder notwendig
werden. Jn der Erörterung kam auch beſonders die Vertretun
der r in München zur Sprache. Erhing (Ztr.
wandte ſich gegen die Errichtung von Geſandtſchaften der deut
ſchen Länder untereinander.

Dr. Pachnicke (Dem.) ſtimmt der Einſetzung eines Reichs
n für München zu. Staatsſekretär Albert (Reichs-

nzlei): r Verkehr, der nicht im Rahmen der allgemei-
nen Politik des A. A. liegt, findet zwiſchen der bayeriſchen Re
gierung und dem in München amtierenden franzöſiſchen Ge
ſandten nicht ſtatt. Bayeriſcher Geſandter v. Preger: Die
ſüddeutſchen Regierungen haben vor ungefähr einem Jahre in
Stuttgart übereinſtimmend die Rechtsauffaſſung vertreten, daß
das Recht der Länder, Geſandt ſchaften untereinan-
der zu halten, durch die Reichsverfaſſung nicht be
rührt werde. Auf dieſem Standpunnkt ſteht die bayeriſche Re
gierung auch heute noch. t

Die Notlage der Referendare.
Jn einer zahlreich beſuchten Mitgliederverſammlung der

Eruppe Brandenburg des Reichsbundes Deutſcher Referendare
und Rechtspraktikanten, die letzthin
Kammergerichts ſtaltfand, wurde einſtimmig eine Entſchließung
angenommen, in der in eindringlicher Weiſe auf die wirtſchaft
liche Notlage des juriſtiſchen Nachwuchſos insbe re der
preußiſchen Referendave, hingewieſen wird: Die preußiſche
Regierung habe ſich trotz der ihr bekannten Verhältniſſe nicht
entſchließen können, den Referendaven irgendwelche nennens
werte Unterſtützung zu gewähren. Wohin aber ſolle es führen
wenn bereits jetzt Referendare gezwungen ſind, während ihrer
freien Zeit bei Winkeladvokaten zu arbeiten, um
während der Ausbildungszeit wirlſchaftlich durchhalten zu
können Jn richtiger Erkenntnis, daß der Slaat das größte
Intereſſe an einem innerlich geſunden Beamtentum hat, hätten
die meiſten anderen deutſchen Staaten, wie Sachſen, Bayern,
Hamburg, den Referendaren ausreichende Beihilfen gewährt.
Möge auch die preußiſche Regierung die Folgen bedenken, wenn
nur noch die Söhne von Schiebern ſich den Luxus er
lauben können, Verwaltungs- oder Juſtizbeamte zu werden.

im Klauſurenſaal des.

Deutſcher Reichstag
w. Berlin, 29, Januar.

Bei Beginn der Sitzung weiſen die Tribünen eine ſtärkere
Beſetzung auf als das Haus. Am Miniſtertiſch Arbeitsminiſter
Braun und Reichsfinanzminiſter Wirt h.

Der Geſetzentwurf über die Mietsſteuer wird debattelos dem
Wohnungsausſchuß überwiesen.

Bei der zweiten Beratung des Notetats für Landwirtſchaft
und Ernährung fordert der Abg. Dr. Hertz (U. S.) eine Be
ſchränkung der Dienſtautomobile. Die Frühdruſchprä-
mien haben das Gegenteil des Erwarteten erreicht. Bei den
12 Millionen, die zur Herbeiführu einer Verbilligung des
Brotgetreides im beſetzten Gebiet beſtimmt ſind, handelt es ſich
um eine Liebesgabe an die rheiniſchen Lahdwirte. Auh die
Gelder für die Beſchaffung ausländiſcher Futtermittel ſind ſolch
ein Geſchenk. Die Schweinezucht hat ſich ſeit Juni vor. Jahres
ſehr gehoben, wie aus der Viehzählung hervorgeht. Die Stadt-
verwaltungen ſind nicht in der Lage, die Schweinemaſtverträge
abzuſchließen, da ſchon der Satz von 12 Mark für das Pfund für
die werktätige Bevölkerung zu hoch wäre, geſchweige denn 24 M.,
welche die Landwirtſchaft verlangt. Wenn nun die Landwirte
aber für einen Zentner Getreide 124 Zentner Mais haben wollen,
ſo überſteigt das doch alle Grenzen Der Unmut wächſt in allen
Schichten der Bevölkerung, ſelbſt beim Zentrum, zumal die Re
gierung auch bei der Kartoffelfrage verſagkt hat.

Berichterſtatter Abg. Dr. Blunck (Dem.) weiſt darauf hin,
daß von einem Geſchenk an die Agrarier keine Rede ſein kann.
Schon ſeit 1917 ſind die Frühdruſchprämien eingeführt und be-
zahlt worden. Beſchloſſen iſt

die Frühdruſchprämie
auch für dieſes Jahr. Eine Ablehnung hat keinen Zweck, da dieReichsgetreideſtelle doch bezahlen muß. Der Preis für aus
ländiſches Getreide iſt ſo hoch, daß wir bis April ſchon
555 Milliarden mehr zahlen müſſen bis zur neuen Ernte aber
über 10 Milliarden. Andererſeits müſſen wir die Verſuche der
Regierung, das im Lande noch vorhandene Getreide zu erfaſſen,
energiſch unterſtützen. Der Ausſchuß hat ſich übrigens gegen
Schweinemaſtverträge ausgeſprochen. Die Bauern ſollen viel
mehr ihre Schweine gegen Mais liefern.

Abg. Weilenbeck (Deutſchnat.): Die fortſchreitende Entwick-
lung und Verbeſſerung der Produktionsmethode
hat es der deutſchen Landwirtſchaft ermöglicht, pro Kopf der Ve
völkerung 50 Kilogramm Fleiſch zu liefern.
Regierung eingeſchlagene Weg des Austauſches von deutſchem
Brotgetreide gegen ausländiſche Futtermittel
hätte ſchon viel früher beſchritten werden müſſen. Wir verlan-
gen, daß neben Brotgetreide auch Hafer und Gerſte aus-
getauſcht werden. Durch die von der Regierung weiker ſo rigoros
vorgenommenen Durchſuchungen der landwirtſchaftlichen Betriebe
wird die Leiſtungswilligkeit der Landwirte nicht geſteigert. Der
Landwirtſchaft darf eine angemeſſene Preisſteigerung ihrer Er

ſo teuer ſind. Der Ausgleichsfonds für Stickſtoffdünge-
mittel ſollte aufgelöſt werden. (Beifall rechts.)

Abg. Duſche (D. Vpt.): Der ſozialdemokratiſche frühere Er-
nährungsminiſter Schmidt rühmte ſich, die Brotpreiſe unter
dem Erzeugerpreis gehalten zu haben. Das deutſche Volk
iſt dabei aber beinahe verhungert. Da die deutſche
Brotgetreideernte nicht beſonders gut iſt, werden wir mindeſtens
225 Millionen Tonnen Getreide aus dem Aus
lande einführen müſſen. Wir begrüßen es daß Miniſter
Hermes im erfreulichen Gegenſatz ſeinem Amtsvorgänger
Schmidt rechtzeitig einkauft und daß ſchon 1,8 Millionen Tonnen
angekauft ſind.
dabei nichts herauskommt. Das Brotgetreide läßt ſich nur dann
reſtlos erfäſſen, wenn den Landwirten Mais als Futterinittel
gegeben wird. Diejenigen Landwirte, die ihr Brotgetreide reſtlos
ablieferten, mußten ihr Vieh hungern laſſen. GBeifall.)

Abg. Kerſchbaum (Dem.): Der Mais ſollte gleichmäßig über
die Landwirtſchaft im Reiche verteilt werden. Dem kleineren
Bauern ſollte dabei beſonders entgegengekommen werden. Die
Schweinemaſt iſt heute mehr als je das Arbeitsgebiet der kleine-
ren und mittleren Bauern. Die vhosphorſa. ren Düngemittel
ſind ungeheuer hoch im Preiſe. Das Druſchprämienſyſtem hat
überall Verbitterung und Unfrieden in die landwirtſchaftliche
Bevölkerung getragen. Wir bitten um auskömmliche Preiſe,
um die Beſeitigung des Prämienſyſtems. Man ſollte mehr Wert
auf Produktion als auf Erfaſſung und Verteilung legen. (Beifall.)

Abg. Dierenreiter (Bayr. Vpt.):
Die Zwangswirtſchaft

ſteht eigentlich nur noch auf dem Papier. Das Umlageverfahren
würde dem jetzigen Syſtem gegenüber den Vorzug verdienen,
wenn auch eine Verteuerung des Brotes eintritt, ſo wird doch
viel mehr erzeugt werden. Der Mais ſollte in erſter Linie den
Landwirten geliefert werden, die ihrer Ablieferungspflicht richtig
nachgekommen ſind. Wir ſtimmen dem Nachtragsetat zu.

Abg. Robert Schmidt (Soz.) verweiſt auf die Mitteilung,
wenn wir unſer Brotgetreide aus dem Auslande beziehen mü
ten, das Brot etwa 15 Mark koſten würde, wie man da auf eine
Aufhebung der Zwangswirtſchaft für Brotgetreide hinarbeitenkönne, ſei ihm Unverſtändlich (Proteſte rechts.)

Die Erbin von Lohberg
650 Roman von E. v. Adlersfeld- Balleſtrem

(Rachdruck verboten.

„Jch wählte dieſen Weg, um Sie ſicher zu treffen und
ditte dafür um Entſchuldigung.“

„uUm mich ſicher zu treffen? Dann führt Sie alſo Jhr
Beruf zu mir?“

„Auch das nicht in dem Sinne, wie Sie zu glauben
ſcheinen. Es iſt nur ein Freundſchaftsdienſt, den ich ge
legentlich meiner Durchreiſe unſerem Botſchafter in Rom zu
erweiſen verſvrach“, erklärte Windmüller harmlos, und den
ihm angebotenen Platz einnehmend, fuhr er fort: „Um Sie
nicht Jhren Patienten zu entziehen, komme ich gleich zur

Der Botſchafter von Grünholz, der gegenwärtig in
Deutſchland weilt,
Erbin, Gräfin Leonore Lohberg, welche ſich mit ihrer Mutter
und ihrem Stiefvater ihrer Geſundheit a den ganzen
vorigen Winter und bis vor kurzem noch in Florenz auf
hielt. Die junge Dame war längere Zeit leidend und hat Sie
hier auch einmal konſultiert. Da Herr von Grünholz es mit
einer Vormundſchaft ſehr ernſt nimmt und Komteſſe Lohberg
ihm recht zart erſcheinen will, ſo liegt ihm viel daran, Jhr
Gutachten über den wirklichen Zuſtand ſeines Mündels zu
erfahren, was ja bei dem wohlbegrikideten Ruf, den Sie als
Spezialiſt genießen, begreiflich iſt. Da er ſelbſt zur Zeit ver
hindert iſt, ſich perſönlich bei Jhnen zu erkundigen, ich aber
ſeinem engeren Kreiſe naheſtehe, ſo habe ich es gern über
nommen,
Woher ded
7 t erBaſfen Sie eimnal ſehen doch erinnere mich des
amens. G handelte ſich um eine Spezialkonſultation;

eine auffallend ſchöne, junge Dame, die von ihrem Vater,
einem Herrn mit langem, weißen Bart, begleitet wurde.
Das muß im Februar oder Anfang März geweſen ſein. J
werde in meinem

iſt Vormund einer ſehr reichen jungen

„olegentlich meiner Durchreiſe bei Jhnen vor
z wiederholte der Profeſſor ſinnend.

meinen Befund aufſchreiben. Wo, wohnen Sie, lieber Dok-
tor? Halt, kommen Sie heute abend zum Pranzo zu
uns, meine Frau wird ſich ſehr freuen, Jhre Bekanntſchaft
zu machen, dann können wir ungeſtört miteinander
plaudern. Alſo, Sie kommen? Nun, das iſt recht!
Uebrigens, ſoviel ich mich der Sache erinnern kann, lag bei
der jungen Dame nichts Ernſtliches' vor; nun, mein Buch

wird das genau angeben. Auf Wiederſehen!“
„Es lag nichts Ernſtliches vor? Na, ich danke, falls

der Aigler Aeskulap recht hat“, dachte Windmüller, die
Treppe hinabſteigend. „Viterbo erinnert ſich alſo nicht
recht, oder er meint, daß zur Stunde nichts Ernſtliches vor
lag. Die Ellbachs müſſen doch aber einen Rückfall befürch-
tet haben, ſonſt hätten ſie ihre Tochter doch nicht bei einer
einfachen Erkältung gleich zu jener Autorität, wie Viterbo
es zweifellos iſt, gebracht. Und Ellbach hat ſie zu ihm be
gleitet, nicht die Mutter, die in Montreux und Aigle ſo hin
gebend in der Pflege ihrer Tochter geweſen iſt! Bin doch
ſehr neugierig, ob Penedig mir den Schlüſſel zu dieſem
Rätſel geben wird.“

Windmüller war, in ſeine Gedanken verſunken, die Via
Vigna Nuova hinabgegangen, ohne recht darauf zu achten,
welche Richtung er damit einſchlug, und gelangte bald auf den
kleinen Platz vor Ponte alla Carraja, von dem die Villa de
Foſſi mit ihren verlockenden Kaufläden nach Santa Maria
Novella führt. Er ſchwankte nun einen Augennblick, ob er
ſich dahin, oder über die lange, ſonnige Brücke nach dem
Palazzo Pitti zuwenden ſollte; er kannte jenſeits des Amno
im Fondacecio di Santo Spirito einen gewiſſen Althändler,
bei dem er ſchon mehrere Perlen für ſeine Sammlung er
ſtanden, und die Verſuchung nach neuem Beſitz war ſchließ
lich ſo groß, daß er wirkli t
Ecke des Lungarno Corfini mit einem von dort kommenden
Herrn ſo kräftig zuſammenrannte, daß er ſowohl wie dieſer
ihren reſpektiven Gefühlen erſt durch ein Kraftwort Lu
machten, ehe ſie zu einer gemurmelten Entſchuldigung ſich
an die Hüte griffen, wobei der von Lungarno ſo eilig Da-
hergekommene im ſelben Atem in engliſcher Sprache ausrief:

links abſchwenkte, und an der

„Doktor Windmüller, by Jovel“
Der alſo mit Namen Henannte blinzelte, mit dem

grellen Sonnenlicht in den Augen, den Fremden überraſcht
an, ſah einen elegant gekleideten, noch jungen Mann mit
glattraſiertem Geſicht, das unverkennbar den engliſchen
Typus aufwies, vor ſich und erkannte in ihm auch einen
jungen Diplomaten, den er vor ein paar Jahren als
Attachee bei der engliſchen Botſchaft in Rom kennen-
gelernt.

„Der Honourable Mr. Mowbray, ſo wahr ich lebe“,
rief er erfreut. „Ja, wo kommen Sie her? Jch glaubte Sie
fern im Oſten, in Peking, wenn ich nicht irre.“

„Peking iſt ſchon ſeit Jahr und Tag für mich ein ge
weſenes Paradies“, erwiderte der Engländer mit einem
Lachen, das von einem Seufzer begleitet wurde. „Jch bin
nun ein freier Mann, habe eben meine alten Freunde in
Rom beſucht, Sie aber nicht daheim getroffen, was Jhr
Faktotum mit der Verſicherung verkündete, daß Sie ſehr zu

ſehr bedauern würden, meinen werten Beſuch verfehlt zu
haben. Seit geſtern bin ich hier und ſtürzte mich eben, um
dieſem infernaliſchen Sonnenbrand zu entgehen, im Eil
ſchritt dem Schatten zu, in deſſen Schutz ich hoffte, Santa
Maria Novella zu erreichen, da es wohl unumgänglich not
wendig iſt, die dort berühmten Fresken des Ghirlandajo
und die noch berühmtere Madonna des Cimabue zu ſehen.
Und Sie ſind auf dem Heimwege nach Nom?“

„Noch nicht. Jch werde wohl noch einen kleineren
vielleicht auch größeren Umweg machen müſſen, ehe
wieder heimkommen kann.“

Aha, ich verſtehe Sie find anf dem Kriegepfade. V
darf ich Sie wohl nicht aufhalten?“ fragte bray ber
ſtändnisvoll.

Doch das dürfen Sie gern da ich mich gerade
einer Kunſtpemſe befinde und mich eben langſam nach dem

Pitti ſchlängeln wollte“, erklärte Windmüller lachend
Fortſekung folot.)
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3 im Stiche zu laſſen. Die Arbeiterſchaft verlangt, daß end

Dietz (Ztr.):

Feichſernährungsminiſter Hermez: Die von Schmidt ein
itetepri Politik der Mindeſtpreiſe
t ſich nicht bewährt. Die Jndexkommiſſion hat deshalb
jmmte Vorſchläge geinaht, die auf der Ernährungsminiſler
fereng beſprochen wurden. Beſchlüſſe ſollen erſt in MünchenSeht werden. Wenn wir die Bewilligung billiger Düngemittel

uſw. von den niedrigen Preiſen land wirtſchaftlicher Produkte ab
ſängig machen wollen, treiben wir doch den Landwirt dazu, das
znzubauen, was ihm den meiſten Gewinn bringt. Die Ab-
ſeſerut h ſeien höher als im Vorjahre geweſen. (Zwiſchen

linis.) Natürlich ſeien auch Zurückhaltungen vorgekommen
ind Nachforſchungen werden noch fortgeſetzt. Von einer kata

halen Lage der Brotverſorgung könne keine Rede ſein. Das
von 290 Gramm für den Kopf ſei Dank unſerm An

im Auslande geſichert. Wenn der Abſatz unſerer
fänſtlichen Düngemitt el im Auslande ſich weiter ſo
inſtig entwickelt wie bisher, dürfen wir bald an einen Abbauuſee An ThomasPhosphatmehl haben wir das Zehnfache

eingeführt wie im Vorjahre. Unſere Landwirtſchaft wird damit
in die Lage verfetzt, allmählich widerſtandsfähig und wieder
ſeiſtungsfähig zu werden. (BDravol)

Düwell (Komm.): Seit 1914 ſeien die landwirtſchaft
reiſe 13mal heraufgeſetzt worden und da wolle der Er

nährungsminiſter uns weismachen, daß die Löhne bei weitem die
tſchuld daran trügen. (Vizepräſident Dr. Bell rügt den

usdruck weismachen.) Die Landwirtſſhaft halte mit den Ab-
lieſerungen zurück, deshalb müßten wir die teueren Einkäufe
in Auslande machen.

Abg. SimonFranken (N. S.) ſtellt feſt, daß der Ausſchuß zu
nächſt 2 Millivnen Tonnen Getreide, dann aber 125 Millionen
Tonnen anzukaufen beſchloſſen habe als Vorbedingung für die
Aufhebung der Zwangswirtſchaft für Fleiſch. Heute ſeien aber
noch nicht 1 Million Tonnen zur Stelle, damit habe ſich der
Riniſter als Miniſter gegen die Ernährung erwieſen.

Damit ſchließt die Debalte. Not und Ergänzungsetat werden
angenommen.

G bigt der Reſt des Wehretats.

Me ſtrittigen Ab ſtimmungen werden fort
gelaſſſe n. Die Ausſchußanträge werden, ſoweit ſie

r beſondere Anträge abgeſondert werden ſollen, ge
nehmig

Abg. Kunert (U. S.) wendet ſich gegen das militäriſche Bil
dungsweſen. Der Redner führt Beſchwerde darüber, daß die
deeresbücherei in der ehemaligen Kriegsakademie ſich ſo aus

hut hat, daß deswegen die ſehr notwendige Auskunftsſtelle
Kriegsbeſchädigte exmittiert werden mußte.
Reichswehrminiſter Dr. Geßler: Jch erkenne die Berechtigung

der Kritik an, aher von einem Wiederaufleben der Kriegsakademie
kann natürlich keine Rede ſein.
Abg. SimonFranken (U. S) bittet den Miniſter um eine
e t ob das Nachweifebureau tatſächlich exmittiert
werden ſoll.

Neichswehrminiſter Dr. Geßler erwidert, dieſe Frage hänge
don einer Verſtändigung mit dem Reichsſchatzminiſter ab, ſie
werde aber wohl im Sinne der Kriegsbeſchädigten gelöſt werden.

Abg. von Gallwitz (Deutſchnatl.) begründet die Notwendigkeit
einer vergrößerung der Heeresbücherei.

Abg. Kunert (U. S.): Uns kommt es nur darauf an, daß das
Rachweiſebureau nicht exmittiert wird.

er Abſtimmung über dieſen Etattitel wird aus
eſetzt.

Beim Titel Nachrichtenweſen erklärt Abg. Seidel (U. S.):
Die Nachri-htenabteilung organiſiert einen Spitzeldienſt, der
auch die Zivilbevölkerung, vor allem die Arbeiterſchaft beſpitzelt.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler: Das Etatkapitel betriſft
gar nicht die Militärpolizei, ſondern Nach
richten mittel, Funker uſw. Meinem ſtrikten Befehl, alle
Fachrichtenſtellen aufzulöſen, iſt durchaus Folge gegeben worden.
In einem einzelnen Falle, in dem untergeordnete Stellen ſolches
Spitzeln weitergeübt hätten, ſind die Offiziere entlaſſen worden.

Abg. Schöpflin (Soz.) bittet den Miniſter, auf Bayern ein
beſonders ſcharfes Auge zu haben. Dort herrſche geradezu eine
Sauwirtſchaft. (Präſident Loebe rügt den Ausdruck Sauwirt-
ſaft.) Jch bitte den Präſidenten, die ſüddeutſche Eigenart zu be
rückſichtigen.

Reichswehrminiſter Dr. Geßler: Auch ihm ſei das Spitzel
weſen in der Seele verhaßt. Der kommuniſtiſchen Agi
tation müßte aber entgegengetreten werden. DieSchaffung von Soldatenräten könne niemals zugelaſſen werden.

Der Heeresetat wird ſodann genehmigt, desgleichen der
Narineetai mit Ausnahme der Kapitel, zu denen Abänderungs
iträge vorliegen.

NRächſte Sitzung Montag 1 Uhr nachmittags, dritte Leſung des
dot. und Ergänzungsetats und Jnterpellation überOberſchlefien.

Schluß 5 Uhr.

Das neue ſpaniſche Kabinett. Nach einer Havasmeldung
aus Madrid erklärte Dato, daß das neue Kabinett dieſelben
Nitglieder wie das vorherige umfaſſen werde. Nur das Finanz
miniſterium werde Arguelles übernehmen.

Sächſiſche Geſetzentwürfe. Das Geſamtminiſterium hat be
en, folgende Geſetzentwürfe dem Landtag vorzuſchlagen:

l. Ueber Aenderungen im Polizeiweſen. 2. Ueber die Abände-
rung des Stempelſteuergeſetzes vom 12. Januar 1909. 8. Ueber
die Aufwandsentſchädigung der Landtagsabgeordneten.

Die neuen Steuervorlagen des Reichsfinanzminiſteriums
den in den nächſten Wochen ſoweit fertiageſteti: werden, daß

fo bereits Ende Februar dem Reichstage vorgelegt werden können.
Wer ihren Jnhalt wird mit Rückſicht auf die Wahlen vorläufig
nichts bekanntgegeben.

ſind in erſter Linie durch die Kursentwicklung der

O I

Mitgeteilt von der n e Noelle u, Co.
in en.Die Effebtenbörſen ſind wieder einmal das genaue Soregel

bild der Bewwegungen auf dem Deviſen markt. Die feſte Tendenz
der Mark, die drohende Kriſe auf dem Warenmarkt und das
vollkommene Fehlen irgendwelcher A nungen veranlaßte das
Anlage ſuchende Publikum mit ſeinen Käufen zurückhaltend zu
ſein, ſodaß das aus ſpekulativen Kreiſen an den Markt ge
worfene nicht gerade umfangreiche Angebot nur zu weichenden
Preiſen Aufnahme fand.

Hauptereignis auf dem Kohlenkuxenmarkt
war die bevorſtehende Jntereſſengemeinſchaft Krupp-Con
ſrantin d. Gr. Dieſer Vertrag iſt für denjenigen Kap.tariſten,
der in ſeinem Kuxenbeſitz vor allem Anlage ſieht, zweifellos in
mehr als einer Hinſicht günſtig; er befriedigte jedoch die Speku-
lation abſolut nicht und ſo kam aus dieſen Kreiſen einiges
Material an den Markt, das aber in Verbindung mit der
ſchwachen Tendenz genügte, den Kurs um ca. 40 000 Mark zu
werfen. Natürlich folgten die übrigen ſchweren Werte und auch
7 waren Kursabſchläge von 20-30 000 Mark zu verzeichnen
usgehend von König Ludwig, trat zum Schulß der Berichts

woche eine Erholung ein, die aber nur bei König Ludwig und
Ewald erheblicher war. Der Markt für die übrigen Werte be
anſpruchte nur geringes Jntereſſe. Auch hier ſind Kurerück-
gä von Mark zu verzeichnen. Eine Ausnahme
machen nur Victoria Kupferdreh die zu letzten Kurſen geſucht
blieben. Linksrheiniſche Werte ebenfalls ſchwach.

Der Verkehr in Braunkohlen werten war
Die Werte des Michelkonzerns büßten 3--6000 Mark im Kurſe
ein. Sehr feſt lagen Oskarsſegen, die bei dauernden Käufen
um ca. 1000 Mark höher bewertet wurden. Auch für Lucher
berg und Bellerhammer beſtand zu letzten Kurſen Jntereſſe.

Auf dem Erzkuxenmarkt beſtand vorübergehend Jn
tereſſe für Blieſenbach und Wolfram, doch konnten auch hier die
Höchſtkurſe nicht behauptet werden. Flick fanden erſt ber
niedrigeren Kurſen wieder Aufnahme

Faſt ſämtliche Kaliwerte boten das Bild langſam aber
ſtetig weichender Kurſe. Das Angebot iſt nicht gerade dringend.
aber die Aufnahmeneigung ſehr gering, ſodaß die meiſten Werte
die Berichtswoche zu niedrigſten Kurſen beſchließen. Erſt die
letzten Tage brachten einiges Kaufintereſſe für faſt alle Werte
des Wintershallkonzerns. Die Kursabſchläge konnten Angehole
und z. T. auch überholt werden. Als beſonders feſt ſind
Alexandershall Heiligenroda und Kaiſeroda zu erwähnen. Von
den ſonſtigen Werten ſind nur Aller Hammonig, Ellers, Königs
hall, Hindenburg und Rothenfelde als feſt zu nennen.

Von Keoliaktien ſind Salzdetfurh ca 100 Proz. höher.
Sigmundshall gut behauptet im übrigen ſind auch hier die
Kurſe bei geringem Geſchäft rückgängig.

Aktiengelellichaften
as. Kammgarnſpinnerei Wernshaufen. (Eigener Drahit

berich.) Der Aufſichtsrat beſchloß, der auf den 26. Februar
einberufenen Generalverſammlung die Verteilung
von 86 Prozent für die Vorzugsaktien und 85 Prozen:
für die Stammaktien in Vorſchlag zu bringen Ueber die
Ausſichten wurde mitgeteilt, daß für die nächſten Monate ge
nügend Aufträge vorliegen.

Die „Geraer Jute-Spinnerei und Weberei, Aktiengeſell-
ſchaft gibt zurzeit 1100 neue, auf den Jnhaber lautende Priori
tätsſtammaktien über je 1500 M. aus.

Otto Hetzer A.G. in Weimar. Die Geſellſchaft vereinheit
licht ihre Stamm und Vorzugsaktien und erhöht das Stamm-
hapital von 1 107 700 M. auf 1 650 000 M.

Singer u. Co., Nähmaſchinenfabrik A.G. in Wittenberge.
Nah Beendigung des ſeit dem 14. Dezember geführten Lohn-
ſtreikes hat die Fabrik den Betrieb wieder voll aufgenommen.

Gewerkſchaft Helene und Amalie. Für das letzte Viertel-
jahr 1920 1000 M. Ausbeute für den Kux (die Geſamtausbeute iſt
damit auf 2700 M., i. V. 1000 M., geſtiegen).

Schubert u. Salzer, Maſchinenfabrik, A.G. in Chemnitz. Jn
dem Proſpekt über 8 Mill. M. neuer Aktien bemerkt der Vorſtand:
Die Beſchäftigung in den abgelaufenen Monaten war befriedigend.
Die vorhandenen und noch in Ausſicht ſtehenden Arbeitsmengen
ſichern der Geſellſchaft in den hauptſächlichſten Abteilungen Be
ſchäftigung noch für eine Reihe von Monaten.

x

Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
(Saale) (einſchließlich der anſchließenden Privalbahnen) wurden
am 28. Januar für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreß-
ſteine g 5798 Wagen zu 10 To. nicht geſtellt 1379 Wagen
zu 10 To.

Waren und Marktberichte
Wochenbericht vom Häutemarkt. Die Lage auf dem

Häutemarkte iſt im allgemeinen noch unverändert abwartend.
Die Hamburger Verſteigerung in dieſer Woche brachte ungefähr
die nämlichen Preisabſchläge wie die vorwöchige mitteldeutſche
Auktion in Leipzig. Die Preiſe, die augenblicklich auf dem
deutſchen Häutemarkte durchſchnittlich angelegt werden, bewegen
ſich für mittlere Rindhäute ohne Kopf zwiſchen 7 bis 8 M. für
das Pfund, wobei leichtere Rindhäute ohne Kopf ſich etwas teurer
ſtellen; unköpfige Kalbfelle bezahlt man mit 10 bis 13 M. für
das Pfund, Schaffelle mit 4 bis 5 M. für das Pfund, Roßhäute
mit 250 bis 280 M. für das Stück. Jm einzelnen ſind die Preiſe
je nach Qualität abgeſtuft. Die weiteren Ausſichten des Marktes

deutſchen
Reichsmark bedingt. Falls die Deviſen ſich noch weiter ſo ab
ſchwächen wie bisher und dann tatſächlich auf einem niedrigen
Stande ſtabil bleiben, ſo dürfte ein ſolcher Umſtand die Einfuhr
ausländiſcher Häute in hohem Maße begünſtigen, welche bereits
etzt ſtärker eingeſetzt hat, und zwar ſowohl aus den europäiſchen
achbarländern, als auch von Ueberſee. Die nächſten wichtigen

deutſchen Häuteguktionen in Berlin und Süddeutſchland ſtehen
in der zweiten Februarwoche bevor.

Wochenbericht vom Ledermarkt, In der letzten Januar-
zeigte ſich auf dem Ledermarkte zum Teil immer noch eine

gewiſſe Zurückhaltung; jedoch veranlaßt der Bedarf für das heran
nahende Frühjahrsgeſchäft die Schuhfabrikation mehr und mehr
zum Einkauf der benötigten Ledermengen. Dabei ſind nach wie
vor als Favorit ertikel in erſter Linie fertige Oberleder in gelb
und braun begehrt. Alle anderen Ober- und Unterleder ſind
e gefragt. Trotz des Rückganges der Deviſen ſind die

utſchen Lederpreiſe nicht im Mindeſten gewichen, ſondern halten
ſich durchweg auf dem letzten Stande, da es immer wieder zum
Vorſchein kommt, daß die Beſtände in den Lederfabriken keine

Wagengeſtellung.

großen ſind. Auf Grund dieſer letzteenannten Tatſache kann man

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Berlin 29. Januar. Die Börfe

ſtand heute in der Hauptſache unter dem Eindruck der Pariſer
Beſchlüſſe über die deutſchen Reparationszahlungen, die allge-
mein verblüfften. Die Stimmung war in dieſem Zuſaummen-
hong allgemein nervös und unſicher bei ſchwankender Kurs-
bildung und unruhigem Geſchäft. Das weitere Abbröckein des
Markkurſes in Newyork und die deswegen am Vormitwog im

eien Verkehr eingetretene weſentliche Befeſtigung der Deviſen-
urſe bewirkte zunächſt Deckungen der Börſenſpekulation und

ein Anziehen der Kurſe der meiſten Papiere um 10 bis verernzelt
15 Prozen:. Daneben waren aber auch für einige Papiere, wie
Rheinſtahl, Orenſtein u. Koppel und auch Thate-Aktien mehr
oder minder große Einbußen zu verzeichnen. Als dann die
Deviſenpreiſe erheblich nachgaben und die vorerwähnten Pariſer
Beſchlüſſe bekannt wurden, wurde die Haltung ſchwach und es

42 weſentlicher Teil der Gewinne wieder verloren.eefen iche Schwankungen fanden bei hohen Kurſen in Gold

ſchnidt und bei niedrigen in Orenſtein u. Koppel ſtatt. Bank-
cktien, Valutapapiere und Rentenwerte änderten ihren Kurs-
ſtand nicht erheblich.

Produktenbericht. Berlin, 29 Januar. Die Schwan
kungen am Deviſenmarkt machten das Geſchäft in Mars heute
ſehr unregelmäßig. Die Preiſe für Waggonware waren zu
meiſt höher und auch nahe Ware war vielfach geſucht, aber
wenig angeboten. Jn Hülſenfrüchten hat ſich nur wenig ver
ändert. Auch die Geſchäftslage für Futterſtoffe, Oelkuchen,
n und Rauhfutter hat ſich im allgemeinen nicht ver

Berliner Prodnktenmarktprefse.
Nichtamtliche Ermwittelungen ver 50 kg ah Station.

29. Jannar 28. Januar
Speiseerbsen, Viktorigerbsen 130 140 135-140

klaine 115- 120 115 120Futtererbsen 100 110 100 110Liusen S e e e THheliu gehen 95 100 102--108Ackerbohnen e 105 110 110 1158 100 90 100Inpinen, dia ne 50-5 50—557 g 6 9 63 70 63--70Seradella. gaite 50 60 50 65e neue 50 60 50 65Vicia villosa 7 e J e 7 veah W

Raps d 220Rühbsen 10 5--10Leinsagat V 225 290 225-290Mohn a e e W D.Senfsgaat J d nHirse, in- u. ausländische o mDonauhirse 7 eTrockenschnitzel 50 52 50-52Turfmelasse, 49 53 48 59Haäckselmelasse FHaferschalen-Melasse D.Wiesenheu, lose 26 28 2628Klecheu e etStroh, drahtgeprebt 17--19 17--18,gebündelt e 165--18 16 17Roggen-Langstroh 20 22 20 22Kunkelrünoen 72 7Möbren, rot avelbhe nnd weiße 7 SMais, loko Hamnurg-Bremen 141per Januar. 131 132 138
T.eip ziger Votierungen. Leipzig. den 29 Januar.

2

Chemnitzer Bank- Leipziger Malztahbrik 191,
verein 197. Mansfelder Kuxe. 4690,Leipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxeken-Bank 157. Pittler. Leipzig 491.Mit eldeutsche Prehlitzer Stamm-A.Privatbank 202 Prioritäts- Akt. 2000,Cröliwitzer Papierf 381.Glauziger Zuckerfbr. 1040, kKiebeckbier 215.

Gr. l eipziger do. Vorzugsaktien 117,Strabenbahn 450. Kositzer Zuckerfabr 366.
HRallesche Zuckerraft.j 414, Kudelsbhurger
Portland-Zement 1d9, Zementfabrik
Hugo Schneider, 8Sachsenwerk. 345.Paunsdorf 350.-- Sondermann Stier 229,50Körhbisdorfer Zukerf. 700, stöhr Co. 445,
Leipziger Kamm- Zimmermann. Halle 474garuspinnerei. 600, I Zimmermann Chemnitz l 284,

Letate Devisenkurse. Berlin. 2.9 Januar.
Geh. BriefParis. 400.40Schweiz 921.458 nnien 800.80ien (altes) t n du

mungHauptſchriſtleiter Heimut Böticher.
Serantwortlich für Politit Helmut Böitcher: r volitiſche Nachrichten t. R
Trenß Meſſerſchmidt; für Voltzwirtſchaſt. Provinz n. Sport Hans Heiling;
ar den geſamten übrigen redaktionelen Teil: Eri h Sellheim. Für der

Anzeigenieil: Vanl Kerſey, ſämtlich in Kalle a. S.
r Thiele Buch u. Lunſidruckere! Verlag der Halbeſchen Zeitung, Halle a. S

z e200 Zimmer einfacher u. reicher Art preiswert.
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Beilage zur Halleſchen Seitung Sonntag en 50 Januar i

Halle und Amgebung

Was es alles einmal gab
Unſere Kinder, die jetzt mit einer gewiſſen Selbſtverſtändlich-

ſeit in die ſogenannte neue Zeit hineinwachſen, mögen wohl er
jaunte, große Augen machen, wenn Vater und Mutter gelegent-
ich von der alten Zeit erzählen, die eigentlich gar nicht ſo furcht
jar weit zurückliegt. Ja als wir heirateten, ſo klingt's da
wohl, da waren neunzig Mark Wirtſchaftsgeld für den Monat
zollauf genugl Man konnte mit dem DreitauſendMark Gehalt
im Jahre keine großen Sprünge machen, ober es langte, und
ein paar Taler kamen noch auf die hohe Kante Für einen
Eroſchen fuhr einen die Elektriſche durch die ganze Stadt, von
der Artilleriekaſerne bis zum Bahnhof Trothal Wie hübſch war
)as Sonntags, wenn der obligate Familien-Exbummel vor ſich
zing!l Und um den Tagesproviant brauchte man ſich kein beſon
deres Kopfzerbrechen zu machen. Man kehrte ſchließlich in
irgendeiner ländlich-dörflichen Wirtſchaft ein, und die friſchen
Eier mit etwas hausſchlachtenex Wurſt ſchmeckten ausgezeichnet.
gür eine Mark pro Perſon hatte man ſchon ſchön und reich
lich Der Junge brauchte zur Konfirmation einen neuen
Anzug. Na, das war noch keine wirtſchaftliche Kataſtrophe. Das
gahr darauf war das Mädel an der Reihe. Nun, das wurde
auch glatt geſchafft. Zur Erholung ging die ganze Familie in
den großen Ferien an die See oder ins Gebirge. Fünf Mark
den Tag volle Penſion und Wohnung für die Perſon, da
glaubte man ſchon etwas beanſpruchen zu können. Ab und zu
war's auch ganz nett, ins Theater zu gehen. Eines Tages
leiſtete man ſich ſogar ein Abonnement! Es gab hört und
ſtaunet wieder, ihr Kinder auch eine gewiſſe Sicherheit in den
Etraßen, ſogar ſpät abends. Natürlich irgend etwas pſi rte
auch einmal. Aber ſo viele Rauvbanfälle, Diebſtähle, Einbrüche,
wie jetzt daran hätte keins gedacht! Es gab mehr Zucht und
HOrdnung. Das heißt, die Menſchen hielten vor allem ſelbſt
darauf. Es war, mit einem Worte, mehr Anſtand, mehr Moral.
Auch beſonders bei den jungen Leuten war vieles beſſer. Sie
verpafften noch nicht ſo viel Zigaretten und ſpielten noch nicht
ſo ſehr den großen Herrn und die feine Dame, aber dafür waren
ſie auch beſſer zu leiden, und ihren Spaß hatten ſie dochl!

Es war einmal Wir hatten eine Zeit, da der deutſche
Gedanke ſchließlich doch über den Parteien ſtand. Wir hatten
auch Parteikämpfe, aber nicht ſo Freilich, wir hatten
haupt ein ſchönes, ſtolzes, mächtiges Deutſchland Hat's
Zweck, daß die Gedanken rückwärts ſpazieren? Auch Träume-
xeien in wehmütigen Gedenkſtunden haben ihr Gutes, wenn ſie
nämlich nicht bloß weinerliche Phantaſiebilder ſind. Nehmen wir
aus ſchönen Vergangenheiten einen Antrieb, auch die harte
Cegenwart zu meiſtern und im Lichtkreiſe des Möglichen zu
ſchafſen, was eben geſchafft werden kann, damit wenigſtens ein
innerlich ſtarkes Deutſchland ſei, mit einem großen Glauben an
dieſes deutſche Weſen das ſchließlich in ſeinem Beſten und
Edelſten dennoch, dennoch ſortbeſtehen wird!

Ueber die Außerkursſetzung der Poſtmarken zu 2, 28, 3
und 72 Pf. ſind in der Oeffentlichteit vielfach irrige Meinungen
verbreitet. rartige Poſtwertzeichen ſind ſchon ſeit längerer
Zeit nicht mehr hergeſtellt worden. Sie ſind, nachdem die Poſt

ühren in den letzten Jahren wiederholt erhöht worden ſind, im
ſtverkehr nur noch als Ergänzungswertzeichen für Poſtkarten

uſw. früherer Ausgaben brauchbar. Für ſich allein zur Frei-
machung von Sendungen verwandt, wirken ſie im Poſtbetrieb
ſtörend, da im einzelnen Falle meiſt eine große Zahl aufgeklebt
werden muß. Deshalb ſind ſie bereits auf den 31. Auguſt 1920
außer Umlauf geſetzt worden. Um den Aufbrauch der in den
Händen des Publikums befindlichen Stücke zu erleihtern, hatte
die Paſtverwaltung dieſe Friſt bis Ende Dezember 1920 er
weitert. Ebenfalle aus Rückſicht für das Publikum iſt geſtattet,

noch weiterhin zur Ergänzung der Freimachung älterer
oſtkarten, Poſtanweiſungen, Briefumſchläge und Kartenbriefe

mit eingedrucktem Wertſtempel zu verwenden. Die hin und
wieder geäußerte Befürchtung, daß die Germaniamarken

die großen Revolutionen als Entwick
lungserſcheinungen im Leben der Völker

Von Privatdozent Dr. O. Wich mann Halle.
Es iſt ein glücklicher Gedanke, die Revolutionen der ver

ſchiedenen Völker in von einander unabhängiger Darſtellung
entwickeln laſſen.“) Revolution bedeutet, daß eine überkommene, r t gehaltene geſellſchaftliche Geſtaltung
plötzlich aufreißl: Was aber dabei zum Vorſchein kommt, iſt
die ſonſt in der Tiefe verborgene völkiſche Art, iſt jedesmal
eiwas gang Neues und Unerwartetes und gibt ſo wertvolle ge
ſchichtliche Einſicht.

Ein packendes Bild bietet „Die engliſche Revolution von
1649* von Rudolf Hübner. Hübner betont das Stetige, Ge
haltene dieſer Revolution: „Sie beginnt langſam, faſt unmerk-
lich, ſteigert ſich, beſänftigt ſich, wächſt von neuem an, kann ſich
auch nach gewaltigen Ereigniſſen nicht beruhigen; wie ein Ge-
witier, das immer noch einmal wiederkehrt Es iſt ein
lenger, feſſelnder Verlauf, den H. entwidelt, ſtarke Perſönlich
keiten, ein mächtiges Wollen aus den Tiefen des Volkstums.
das Ganze religiös geſtimmt und zur höchſten Steigerung in
der Geſtalt Oliver Cronwells kommend.

Ganz etwas anderes iſt „Die franzöſiſche Revolution von
1780* von Adolf Haſenclever. Ohne Rückſicht enthüllt
5. den hier vorwalienden Geiſt der Schwäche bei den Vertretern
des Al'en einerſeits, die Frivolität und Phraſe auf der anderen
Seite, gang umgekehrt wie in der engliſchen Revolution, wo
dem unbeugſamen religiöſen Willen der Revolutionäre der
ebenſo ſtarke rechthaberiſche, aber aufrechte König gegenüber
ſteht. Dennoch weiß H. einen Zug der Größe in dieſer Revo
intion herautzuarbei: en. Dig Macht des nationalen Gedankens,

S ſellſchaft für Volitik an derurnerntet de Die großen Revo.utionen
t Cawichungserſcheinungen im Leben Kur:

allgemein bei der Ausgabe der neu entworfenen Poſtwertzeichen
außer Kurs geſetzt werden, iſt völlig unbegründet.

Verſorgung der Militärrentenempfänger aus der Vor-
kriegszeit. Das Neicheverſorgungegeſetz vom 21. Mai 1920 gilt
nur iur diejenigen fruheren Angeh rigen der deutſchen Wehr-
macht, die ihre Dienſtleiſtung nach dem 81. Juli 1914 beendet
haben und für die Hinterbliebenen dieſer Perſonen, alſo in der
Hauptſache für die Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen.
Für diejenigen früheren Angehörigen der deutſchen Wehrmacht
und ihre Hinterbliebenen, die nicht unter das Reiſhsverſorgungs-
geſetz fallen, die aber auf Grund früherer Geſetze Anſpruch auf
Verſorgungsgebuhrniſſe haben (das ſind alſo die Empfänger von
Verſorgungsgebührniſſen auf Grund einer Dienſtſeiſtung, die
vor dem Weltkriege beendet iſt, die ſogenannten AltMilitär-
Rentner) iſt ebenfalls eine Neuregelung der Ver
ſorgungsgebührniſſe unter Berückſichtigung der ver
änderten Wirtſchaftsverhältniſſe in Ausſicht genommen.
Die Reichsregierung hat in einer Sitzung des Reichstages Anfang
Dezember 1920 die Erklärung abgegeben, daß beabſichtigt iſt,
nach dem Vorbilde des Penſions-Ergänzungs- Geſetzes durch Geſetz
eine Angleichung der Bezüge der Altrentner an die Verſorgungs-
gebührniſſe des Reichsverſorgungsgeſetzes herbeizuführen. Der
Geſetzentwurf ſoll beſchleunigt fertiggeſtellt und den geſetzgebenden
Körperſchaften zur Veſchlußfaſſung vorgelegt werden.

Eine Geſamtſitzung der Handelskammer findet am
2 Februar mittags um 12 Uhr im Sitzungsſaale der Kammer
(Franckeſtraße) ſtatt. Geheimrat Dr. Steckner wird über
das Wirtſchaftsjahr 1920 Bericht erſtatten, Generaldirektor
Hoffmann über Gewinn und Kapitalbeteiligung der Arbeiter
in der Jnduſtrie, Dr. Hoffmann über den Beitritt zum Wirt
ſchaftsverbande, der Syndikus Dr. Pfahl u. a. über die Be
deutung des Flugverkehrs für den Handelskammerbezirk, Berarat
Dr. Fabian über die Sitzung der Fachkommiſſion für Ver-
kehrsweſen und die Sitzung des Ausſchuſſes des Deutſchen Jn-
duſtrie- und Handelstages für Verkehr ſprechen.

Wählerliſten einſehen! Heute, Sonntag, iſt der letzte
an dem die Wählerliſten eingeſehen werden können. Die

Wahlkartei, die ſich im ſtädtiſchen Leihamte, An der Marien-
kirche 4 (Eingang Hallmarkt) befindet, iſt zu dieſem Zwecke nur
noch heute von 8 Uhr vormittags bis 4 Uhr nachmittags ge-
öffnet.

Schwurgericht. Jn der am 81. Januar beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen zur Verhandlung: 1. am
31. Januar 1921 vormittags 9 Uhr gegen den Heizer Johann
Storſitz wegen verſuchten Totſchlags und Diebſtahl im Rückfall
in trei Fällen; 2. am 1. Februar 1921, vormittags 9 Uhr, gegen
den Arbeiter Heinrich Nowack wegen Meineids; 3. am 1. Fevruar,
vormittags 9 Uhr, gegen den Arbeiter Frang Breſenski und Ge-
noſſen wegen Raub in zwei Fällen und Vornahme unzüchtiger
Handlungen mit Gewalt; 4. am 2. Februar, vormittags 9 Uhr,
gegen den Privatlehrer Joſef Rohrmann und Genoſſen wegen
Münzverbrechens; 5. am 3. Februar. vormittags 9 Uhr, gegen den
Schloſſer Wiihelm Raſch wegen Mordes; 6. am 4 Februar, vor
mittags 9 Uhr, geſen den Rechnungsführer Wilhelm Rohmann
wegen Amtsunterſchlagung; 7. am 5. Februar, vormittags 9 Uhr,
gegen den Maſchiniſten Wilhelm Pöckelmann wegen Notzucht und
Verleitung zum Meineid.

FamilienNachrichten.
Geburt: Richard Ziegler (Sohn).
Verlobung: Margare-he Oeſtreich mit Jngemeur Arthur

Taube.
Todesfälle Am 28. Januar Schloſſer Max Reklig im

62. Lebensjahr. Am 28. Januar Marie von Beör geb.
Trenkler. Am 28. Januar Luiſe Becher, geb. Anders im
68. Lebensjahr. Am W. Januar Klara Kitzing geb.
Reichardt

Aus wilder Wurzel. Roman von Hans Wahzlik. Ver
lag von L. Staackmann in Leipzig. 1920. Jn einer bilder-
und metapherreichen, faſt dem ſpaniſchen Gorgorismus des 16.
und 17. Jahrhunderts ähnelnden Sprache ſchildert der Verfaſſer
unſere urwüchſigen Vorfahren, wie ſie mit Energie, unter Miß
achtung von Mühſal und Gefahren, ihre von unendlichen Urwäl-
dern erfüllte Heimat ſich nutzbar gemacht haben. Durch häufiges
Unglück und durch Entbehrungen, welche ſie bisweilen der Ver
zweiflung nahe brachten, ließen ſie ſich nicht entmutigen. Von
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dem eiſenharten Willen zur Arbeit beſeelt, haben unſere Väter
die Grundlagen und Bedingungen für unſer heutiges Kultur-
weſen geſchaffen. Gerade wir „modernen“ Deutſchen können
hieraus von unſeren Vorfahren viel lernen. Denn ſie haben uns
gezeigt, daß der Menſch nur durch den ungebeugten Willen zur
Arbeit und durch die Arbeit ſelbſt ſeine wirkliche Beſtimmung
als Menſch erfüllen kann.

der ganz wie 1914 aus der Marneſchlacht, damals aus dem bei
Valmy gewonnenen Erfolge Selbſtvertrauen und Widerſtands
kraft ſchöpft. Auch die Bluttaten im Paris müſſen unter dieſem
Geſichtspunkt betrachtet und verſtanden werden.

Trotz ihrer religiöſen Beſchränktheit hat die engliſche, trotz
ihrer Frivolität hat die franzöſiſche Revolution Größe geht ein
entſchiedener mäch iger Zug durch das Ganze, den „die
deutſche Revolution von 1848“, die Fritz Hartung ſchildert, oft
merklich en behrt, dafür iſt ſie durch eine gewiſſe Treuherzig-
keit, einen rührenden Jdealismus, der nicht ſo leicht Fanatis-
mus wird, gekennzeichnet. Die engliſche Revolution wirkt
ſtaunende Bewunderung, die franzöſiſche oft Grauen bei
der deu ſchen von 1848 muß man zuweilen lachen. So wenn
„die lippedetmoldiſche Nation durch Erwerbung des preußiſchen
Paderborn das Herz eines großen Staates bilden will“ und
„die biederen Sondershäufer“ als Leitſatz beſchließen: „daß die
deutſche Einheit geſchaffen und daß in Schwarzburg kein Nicht
ſchwarzburger mehr angeſtellt werde.“ Trotzdem fehlen auch
achtenswerte Züge, namentlich in dieſem Streben nach völkiſcher
Einheit, nicht.

Als ganz etwas Fremdes, Eigenes ſchildert Heinrich
Waentig „die japaniſche Revolution von 1868“. Als nach
jahrhundertelanger Abſchließung das eigentümliche Jnſelvolk
ſich genötigt ſieht, ſich dem fremden Weſen zu eröffnen, da zeigt
ſich in einer langjährigen Revolution das verwickelte Gefüge
ſeiner politiſchen Vorſtellungen: Unentwegtes Feſthalten an dem
ererbten Kaiſertum, und dennoch die Auffaſſung der Monarchie,
als ſtets durch eine Art Regentſchaft oder Hausmeierſchaft ge
runden. Um die Abſchaffung eines ſolchen Hausmerertums
handelt es ſich denn auch bei dieſer, vom Teilfürſtentuw und
der Kriegerklaſſe getragenen Bewegung von der ſchließlich doch
nur die breite Maſſe des Volkes de Frucht erntet.

„Die ruſſiſche Revolution endlich von Karl Stahl
offenvart, wie in den verſchiedenſten Formen ſich das eigen
rämliche Weſen der ruſſiſchen Seele durchſedt. Die im aller
ſchärfſten Sinne antinationale „marxiſtiſche Doktrin“ wird gang
euſſiſch aufgenommen „voll inbrünſtigen Glaubens und mit

Provinz Sachſew
Gedenktage für die Provinz Sachſen,

für Anhalt und Thüri gen
vom 30. Januar bis 5. Februar.

30. Januar 1846 Wittenberg (Bez. Halle) Geheimer Rat
Dr. med., Dr. phil. Max Fürbringer, 1888--1602 o. Prof.
d. Anatomie a. d. Unip. Jena, 1901--12 o. Prof. in Hesdelberg.

1896 Gründung der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen in Hulle

31. Jannar 1851 Tondern Oberkonſiſtorialrat D. theol. h. e.
Wilhelm Lahuſen, früher Generalſuperintendent des Her
tums Coburg. 1866 f Neuſes bei Coburg Friedrich Rückerk,
namhafter Dichter u. Orientaliſt 16. 5. 1788 Schweinfurt).
1903 habilitierte ſich in Halle Prof. Dr. phil. Otto Ritter,
Privatdozent f. engliſche Philologie a. d. Univ. Halle.

1. Februar 1871 promovierte in Breslau Geh. Reg.-Rat
D. theol h. c., Dr. phil Wilhelm Fries, Direktor d. Francke
ſchen Stiftungen u. o. Honoraxprof. d. Pädagogik a. d. Unib.
Halle 28. 10. 1845 Landeshut in Schleſien). 1910 Halle
Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Benedictus Nieſe, 1906--10 o. Prof.
d. alten Geſchichte a. d. Univ. Halle 24. 11. 1845 Burg auf
Fehmarn).

2. Februar 1820 Nebra a. d. Unſtrut Dr. phil. Julius
Loth, 1850—57 Lehrer a. Realgymn. Erfurt, 1857—--76 Direktor
d. Realſchule I. Ordnung Ruhrort (f 19. 4. 1876 Ruhrort).
1829 Renthendorf bei Neuſtadt a. d. Orla Alfred Brehm,
Verfaſſer des „Tierlebens“ [f 1884). 1855 Durlach in Baden
Geh. Reg -Rat Dr. phil. Friedrich Bechtel, o. Prof. d. ver
leichenden Sprachwiſſenſchaft a. d. Univ. Halle. 1855 RekumFohannes Trüper, Direktor d. Erziehungsheims u. Jugend-

auf der Sophienhöhe bei Jena. 1857 Schloß
eichlingen, Kreis Eckartsberga, Prof. Dr. phil. Karl re Je

Oberlehrer a. Realgymn. Erfurt, 1888/84 a. Gymnaſium Zeitz,
1890 92 an dem zu Schleuſingen. 1860 Neuroddahn bei
Neuſtadt a. d. Doſſe (Priegnitz) Geh. Reg.Rat Dr. phil. Auguſt
Gutzmer, o. Prof. d. Mathematik a. d. Univ. Halle, 1914/15
deren Rektor, 1899——-1905 a. o. und o. Prof. in Jena.

3. Februar 1763 Rudolſtadt Karoline von Wolzogen
borene von Lengefeld, Friedrich v. Schillers Schwägerin,
riftſtellerin (f 11. 1. 1847 Jena). 1772 f am Faulfieber

Auguſt Gottfried Wahl, Diakonus a. d. Kaufmännerkirche u.
1763-—-72 Prof. d. Beredſamkeit a. Ratsgymn. Erfurt 6. 2.
1728). 1851 Großkmehlen Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Theodor
e a. o. Prof. d. indiſchen Philologie a. d. Unib.

alle.
4. Februar 1682 Schleiz Johann Friedrich Böttger, der

Erfinder des Meißner Porzellans 1719 Dresden). 1855
Bleckede in Hannover Dr. phil. Hermann Collitz, Prof. d.
rmaniſchen Philologie a. d. Johns Hopkins Univ. Baltimore,
ordamerika, 1883-—86 Aſſiſtent a. d. Univ.Bibliothek alke,

1585-—86 zugleich Privatdozent f. Sanskrit u. vergleichendeSprachwiſſenſdaft a. d. Univ. 13894 rig
Ernſt Hermann von Arnswald, roßherzogl.ächſ. Kammerherr, Oberſt u. Kommandant der Wartburg 29.

8. 1813 Eiſenach).
5. Februar 1671 (Erfurt?) Magiſter Johann Nelchior

Starckloff, 1652--71 Prof. d. Logik a. W 7 Erfurt,1854 auch Prof. d. Metaphyſik u. Pneumatik a. d. Univ. u. 1861
Diakonus a. d. Barfüßerkirche 1627 Erfurt). 1745 Deſſau
Anna Luiſe (Annelieſe) Föſe, Gemahlin n I.
von Anhalt Deſſau (der alte Deſſauer) 22. 8. 1677).

wie die Kommuniſten in Suhl ihre Gefallenen
ehren

Suhl, 30. Januar.
Jn der Stadtverordneten von Suhl kam es

zu wüſten Tumulten, da der kommuniſtiſche Antrag auf Er
richtung einer Bedürfnisanſtalt vor dem
Kriegerdenkmal angenommen wurde. Die bürger
liche Fraktion gab ihrer Entrüſtung über dieſen ſchmählichen
Entſchluß lebhaften Ausdruck. Es kam zu Lärmſzenen, en
deren Verlauf die Bürgerlichen die Sitzung verließen

Daß den Kommuniſten nichts heilig iſt, haben ſie im Ver
laufe der glorreichen Geſchichte der letzten Jahre ſchon oft be
wieſen. Die Radikalinskis in Suhl aber, deren Beſchluß an
Gefühlsroheit alles bisher Dageweſene übertrifft, nehmen
unter ihren Geſinnungsgenoſſen in Deutſchland und weit
darüber hinaus unzweifelhaft den alleroberſten Rang ein. Bei
jedem Negerſtamm iſt die Ehrung der Gefallenen oberſtes Ge
ſetz, das nicht nur von der ſelbſtverſtändlichen Achtung, ſondern
vom Herzen, vom Gefühl diktiert wird. Buſchmänner Hoiten

egtremer Zuſpitzung“. So ſtellt ſie, nachdem ſie ſich Tourgh

geſetzt hat, wieder daſſelbe dar, was etwa der urſprüngliche
Panflawismus bedeutet hatte: Herrſchaft des heiligen Ruß-
land über dem Weſten. Jn dramatiſcher Weiſe entwickelt ſich
dieſer Gang der Dinge von der Revolution von 1905 bis zu
der von 1917, immer wieder den den Ruſſen eigentümlichen
Radikalismus nach jeder Richtung zum Durchbruch bringend

Vereinigung kurſächſiſcher Künſtler. Mitteldeutſche Künſtler
Bildhauer und Maler haben ſich zu einer Vereinigung

kurſächſiſcher Künſtler“ zuſammengeſchloſſen, die im Gebiet der
Elſter, der Elbe und der Mulde durch Ausſtellungen das Jntereſſe
für die Kunſt rege erhalten und den Künſtlern neue Abſatzwög-
lichkeiten ſchaffen will. Den Vorſitz führt Kunſtmaler E. A. Leh
mann Wittenberg in Bad Schmiedeberg (Bez. Halle). Die Ver
einigung, die ſich vor allem die Pflege einer geſunden modernen
Kunſtrichtung zur Aufgabe macht, verſpricht durch den Beitritt
bekannter Dresdener und Berliner Künſtler zu einem bedeut-ſamen Verbindungsgliede zwiſchen dem Kunſtleken der ſächſiſchen

und der preußiſchen Hauptſtadt zu werden, wovon auch das
Hallenſer Kunſtleben weſentlich berührt werden dürfte.

Die erſte Ausſtellung in Wittenberg, der Stadt
Cranachs, war vom beſten Erfolge begleitet.

Lukas

Der bevorſtehenden KarnevalßFzeit angepaßt iſt die neueſte
Nummer 4040 der Leipziger „Jlluſtrierten Zeitung“
(Verlag J. J. Weber). Eine farbig wiedergegebene „Schleier-
tänzerin“ nach einer Radierung von Heſa Peters zeigt das
Titelblatt der Nummer. Ueber „Tanzkunſt und Tanzkultur“
plaudert Andreas P. Scheller. „Berliner Bälle“ beleuchtet F. W.
Koebner. Lutz Ehrenberger hat dazu Zeichnungen beioeſteuert.Einen „Hausball beim Schieber-Frang“ ſchildert in ſatiriſchen
Reimen Vaul Georg Münch; Hanns Langenbern hat die Be

kumervell iluftriert. Den Korneval, wie er frü

nenedie Rummer n UAuſtrierteKiné Reiniche, Wiener Nuſik-Ealsno das e
einſt und jest vinen intereſſanten aktuellen Teil, die
Theateraufführungen im Bilde mit einer neue
„Bühnenſchau“, ſowie eine Reihe höchſt leſenswerter u



Die Suhler uniſten dagegen eh De rn
mm n i Totemicht nur nicht, ſie beſudeln vielmehr die Stätte die nen

aufhört und das Tier ängt. JederDeutſche, der noch ein Fünkchen Gefühl und Ehre Pſeg, wird

Großer Raubüberfall
Ueber 200 000 Mark geraubt.

Senftenberg, 29. Januar.
m Kontor der Anhaltiſchen Kohlenwerke in Kleinräſchen
erſchien eine Räuerbande. Die Banditen banden die Beamten
an ihren Stühlen feſt, ſchlugen den Widerſtand leiſtenden
Kaſſierer mit einem Gummiknüppel nieder, riſſen ihm den
Schlüſſel aus der Ta und raubten aus d eld200 000 bis 250 000 r Eure dem Gerdihrant

z. Burgliebenau, 30. Jan. (Verkehrsſtörung durchPochwaſſer.) Jnfolge Stauwaſſers der Saale, welche nach
Meuſchau hin die weiten Wieſenflächen unter Waſſer geſetzt
hat, und weiteren Steigens der Weißen Elſter und Luppe
hat auch eine teilweiſe Ausuferung dieſer beiden Flüſſe und
Ueberflutung der Wieſen ſtattgefunden. Die nach Merſeburg
führenden Straßen, der Fürſtendamm und die Lützener Straße,
ſind daher in den Durchlaßzmulden überflutet und für den Fuß-
verkehr unpaſſierbar; auch für Geſchirre iſt die Paſſage nicht
ohne Gefahr.

Mücheln, 30. Jan. (Ankauf des Elektrizitäts
werkes.) Jn der am letzten Freitag einberufenen Stadtver-
ordnetenverſammlung wurde der Ankauf des Elektrizitätstherkes
Mücheln für 425 M. einſtimmig beſ-hloſſen. Die Frage, ob
das Werk an die Stadt anzugliedern oder in ſeiner Selbſtändig-
keit zu erhalten ſei, wurde einſtweilen offen gelaſſen.

Eisleben, 30. Jan. (Her Landarbeiterſtreih)
auf Rittergut Helensdorf iſt nach faſt zehnwöchiger Dauer,
nachdem die Arbeiter bereits am 15. Januar um bedingungsloſe
Wiederaufnahme der Arbeit beim Beſitzer v. Kroſigk gebeten
bhatten, beigelegt.

Weißenfels, 30. Jan. (Konflikt zwiſchen Eltern-
veiräten und Lehrerſchaft.) Vor einiger Zeit ſetzten die
Elternbeiväte der hieſigen Volkeſchulen eine Beſchwerde
kommiſſion ein. Die Lehrerkollegien der in Betracht kom
menden Schulen erſahen darin eine gegen die Lehrer gerichtete
Maßnahme und erklärten ſich erſt dann wieder zur Zuſammen
arbeit mit den Elternbeiräten bereit, wenn dieſe Kommiſſion
wieder beſeitigt ſei. Die Elzernbeiräte antworteten, die Kom
miſſion richte ſich nicht gegen die Lehrer, ſondern ſei lediglich zur
Entgegennahme von Beſchwerden behufs Abſtellung von
Mängeln uſw. gedacht. Da die Lehrerſchaft jedoch auf ihrem
Standpunkt beharrt, ſchwebt der Konflikt woch.

Bernburg, 29. Januar. (Was alles geſtohlen
wir d.) Dem Gutsbeſitzer Hampel in Groß-Poley
wurden in einer der letzten Nöchte von einer auf dem Acker
ſtehenden dreiteiligen Cambridge-Walze zwei der abhängbaren
Walzen geſtohlen. Die dritte Walze, die zuerſt abgeſchraubt
werden mußte, ließen die Diebe ſtehen. Anſcheinend die gleichen

eine

Bekanntmachung
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder in den hieſigen
ſtädtiſchen Mittel- und evangeliſchen Volksſchulen findet

Montag, den 31. Januar d. J., ſtatt.
I. Mittelſchulen:

Jn die O., 8. und 7. Klaſſen der Mittelſchulen
werden Kinder nicht mehr auf genommen.

a) Luiſenſchule, MädchenMittelſchule in der Gr. Steinſtraße,
Schulvorſteher: Rektor Kröner.

Anmeldungen vormittags von 11 bis 1 Uhr im Rektorzimmer
der Luiſenſchule.

Kloſterſchule, Knaben-Mittelſchule in der Kloſterſtraße,
Schulvorſteher: Rektor Lohoff.

Anmeldungen vormittags von 11 bis 12 Uhr im Rektorzimmer
der Kloſterſchule.

c) Wittekindſchule, Mittelſchule für Knaben und Mädchen in
der Friedenſtraße.

Schulvorſteher: Rektor Dr. Maennel.
Anmeldungen vormittags von 11 bis 12 Uhr im Rektorzimmer

der Wittokindſchule.
Martinſchule, KnabenMittelſchule in der Charlottenſtraße,

Schulvorſteher Rektor Penſeler.
Anmeldungen vormittags von 11 bis 12 Uhr im Rektorzimmer,

Charlottenſtraße 15, eine Treppe, Martinſchule.
e) Torſchule, KnabenMittelſchule in der Torſtraße.

Schulvorſteher: Rektor Beck.
Anmeldungen vormittags von 11 bis 1 Uhr im Rektorzimmer

Nr. 51 des 1. Stockwerks.
Torſchule, MädchenMittelſchule in der Torſtraße.

Schulvorſteher: Rektor Hermann Haaſe.
Anmeldungen vormittags von 11 bis 1 Uhr im Rektorzimmer
69
Bezüglich der Grenzen der einzelnen MittelſchulBegzirke wird

folgendes bemerkt:
Der Bezirk der Luiſenſchule (Mädchen) in der Gr. Steinſtraße

wird im Norden begrenzt von der Hermann, Albrecht, Ludwig
WuchererStraße (von Albrechtſtraße bis ViktorScheffelStraße),
ViktorScheffel, Kronprinzen, Cecilien, Feld und Boelckeſtraße.
Die Kinder aus dieſen Straßen und dem nördlich davon gelegenen
Stadtteile gehören zum Bezirk der Wittekindſchule.

Der Bezirk der Kloſterſchule (Knaben) wird im Norden von
Mühlweg. Fritz-Reuter-, Kronprinzen-, Cecilien, Scharnhorſt-
und Boelckeſtraße, im Süden von Mansfelder-, Herrenſtraße
(einſchlieſſlich Paradiesviertel), Moritzzwinger, Ranniſche Straße,
Alten Markte, Schmeerſtraße, Marktplatz, Rathaus, Hagen- und
Krauſenſtraße begrenzt. Die nördlichen Grenzſtraßen gehören
zur Wittekindſchule, von den ſüdlichen gehören nur Rathaus-
Hogen- und Hrauſenſtraße zur Martinſchule.

Die ſüdlich dieſer Straßen belegenen Stadttefle bis zur
Mauerflraße, Franckeſtraße, Schlippe, Südſtraße und die öſtlich
von der Södſtraße gelegenen Straßen und Straßenteile der
Streit Bernhardy-, RudolfHahm-Straße, Pfännerhöhe und
die Raffinerieſtraße gehören einſchließkich der Glauchaer Straße
Bis zum Stktea, der Mittelwache und der Gommergaſſe zum Bezirk
der Martinſchule.

Die ſüdlich des zuletzt genannten Straßenzuges gelegenen
Stadtteile bilden den Bezirk der Torſchule

Der Bezirk der Luiſenſchule reicht im Süden bis einſchließ
lich Mansfelder- und Herrenſtrafe, Moritzzwinger, Neue Prome
nade, Königſtraße und dem in der Verlängerung der letzteren

l e der Eigde ſüdlich des annten S enzuges gelegenen
teſle bilden den frf der Torſchule.

Diefent en Echüler und Echhlerinnen, welche Oſtern 1921
der Volksſchute nach der Mittelſchule umgeſchuſt werdene am l. ZJanugr d. J. dem betreffenden

krektor n.r .enge vorwſquien
Alte Volbeſchule Neue Promenade, Hneaben urd Mädchen

Her: Rektor Ernſt Haoſe.
Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Zimmer

h nd S der alten Volkaſchule

Täter haben in der
Dorfes Kleinwirſchleben ſtehenen

Wiederholung dieſes Diebſtahls ausgeführt.
wurden die zwei größeren
Wagen fortgeſchafft. Da jede der Walzen etwa vier Zentner
wiegt, müſſen mindeſtens drei bis vier Leute an den Dieb-
ſtählen beteiligt geweſen ſein.

Könnern, 29. Januar. (Großer Schmalzdieb
ſt a h l.) Am vergangenen Sonntag wurden auf dem Franz-
Kohlenbergwerk in Gerlebogk annähernd 258 Zentner Schmalz

eſtohlen, die in ZweipfundPackungen am nächſten Tage an die
rgarbeiter verteilt werden ſollten. Die verfolgte Spur führte

nach Könnern. Nunmehr wurden bei drei hieſigen Arbeitern
Hausſuchungen vorgenommen, die die geſtohlenen Schmalz-
mengen reſtlos zutage förderten. Das Schmalz war bereits zer
laſſen und in große Steintöpfe gefüllt worden.

Barby, 30. Jan. (Beſchlagnahme von Schieberwaren.) Biannſchaften der Kalbeſchen Schutzpolizei griffen
hier gegen Schiebungen energiſch ein. Jn Begleitung eines
Reviſors wurde auf einem Kahn eine große Ladung

ck er beſchlagnahmt, ebenſo in einer Mühle über hundert
entner unrechtwäßig erworbenes Getreide. Bei der

Zuckerbeſchlagnahme gab es einen harten Stand durch einen an
Bord befindlichen Schiffer, der die Beamten mit einem Beil be-
drohte. Nach ſeiner Feſtnahme ſtellte es ſich heraus, daß man es
mit einem Berliner Schwerverbrecher zu tun hatte.

Aus dem Kreiſe Sangerhauſen. (Gefährdung der
Lebensmittelverſorgung durch Felddiebſtähle.)
Wie ſtark auch in unſerem Kreiſe die Lebensmittelverſorgung

Cambridge-Walze
Auch hier

durch den nicht genügenden Schutz des platten Landes
während der Erntezeit gefährdet wird. iſt daraus zu erſehen daß
einem einzigen Beſitzer in unſerem Kreiſe während der Ernte
180 Zentner Roggen, 150 Zentner Weizen, 85 Zentner Erbſen,
135 Zentner Bohnen, 390 Zentner Zuckerrüben, 465 Zentner
Kartoffeln, 180 Zentner Futerrüben und 50 Zentner Möhren ge
ſt ohlen worden ſind.

Lützen, 30. Jan. (Einbruch.) Kürzlich wurde auf dem
hieſigen Bahnhofe in den Güterboden eingebrochen. Es wurden
etwa 80 Pfund Margarine und einige Päckchen Tabak geſtohlen.
Die polizeilichen Ermittelungen waren bisher erfolglos

Liebenwerda, 30. Jan. (Das erwiſcht Schleich
handels-Auts.)werda fuhr ein ſchweres Laſtautomobiſ feſt. Als Landjfäger ihm
zu Hilfe eilten, flüchteten die beiden Chauffeure. Die Unter
fuchung ergab, daß der Kraftwagen 55 Zentner Brot
getreide und 20 Zentner Hafer geladen hatte. Man
hat ſeine Herkunft noch nicht feſtſtellen können.

Schmalkalden, 29. Januar. (Vier Kinder ver
ſchwunden.) Seit dem 25. Januar werden vier Kinder von
hier vermißt. Sie waren nach Altersbach geſchickt worden,
um Lebensmittel zu holen, ſind aber von dort bis heute noch
nicht zurückgekehrt.

Koburg, 29. Jan. (Große Diebſtähle aufge
deckt.) Der hieſigen Polizei gelang es durch eifrige Nach
forſchungen in Ahorn und Wüſterahorn, größere Dieb-
ſtäble, die in einer Creidlißer Fabrik gemacht wurden, aufzu
decken und die Täter der Beſtrafung zuzuführen. Es ſind
Patronen, Munition uſw. im Werte von etwa 30000 Mark ge-
ſtohblen worden. Die Diebe hielten die geſtohlenen Waren in
Ställen, unter Fußböden, ſogar im Walde verſteckt.

ZäZJ

b) Neumarktſchule Hermannſtraße, Knaben.
Schulvorſteher: Rektor Stock.

Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Zimmer 29
des Neubaues der Neumarktſchule.

c) Neumarktſchule Hermannſtraße, Mädchen.
Schulvorſteher: Rektor Graefe. S

Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Zimmer 30
des Neubaues.

d) Glauchaſchule Taubenſtraße, Knaben.
Schulvorſteher: Rektor Roth.

Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Zimmer 3
der Knabenſchule.

e) Glauchaſchule Taubenſtraße, Mädchen.
Schulvorſteher: Rektor So:nmer.

Anmeldungen nachmittags von 2 bis d Uhr im Zimmer 29.
Schillerſchule Leſſingſtraße, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Mansfeld.
Anmeldungen nachmittags von 82 bis 385 Uhr im Zimmer 9

(1 Treppe), Eingang Leſſingſtraße 18.
g) Johannesſchule Liebenauer Straße, Knaben.

Schulvorſteher: Rektor Rudolph.
Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr in der oberen

Turnhalle.
h) Johannesſchule Liebenauer Straße, Mädchen

Schulvorſteher: Rektor Schulze.
Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr in der unteren

Turnhalle.
i) Weingärtenſchule Böllberger Weg, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Kindermann.
I aweldumgzen nachmittags von 2 bis d Uhr in den Zimmern

und 4.
Frieſenſchule Frieſenſtraße, Knaben und Mädchen.

Schulvorſteher: Rektor Panſegcau.
Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr in den Zimmern

4 und 1 der Frieſenſchule.
Talamtſchule Dreyhauptſtraße 3, Knaben.

Schulvorſteher: Rektor Saupe.
Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Zimmer A,

Erdgeſchoß.

m) Talamtſchule Dreyhauptſtraße 3, Mädchen.
Schulvorſteher: Rektor Schunke.

Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Zimmer 5.
n) Giebichenſteinſchule für Knaben, Gr. Brunnenſtraße.

Schulvorſteher: Rektor Schneider.
Anmeldungen nachmittags von 8 bis 5 Uhr im Schulhauſe,
Brunnenſtraße 5. Zimmer 3.

c) Giebichenſteinſchule für Mädchen, Friedenſtraße.
Schulvorſteher: Rektor Kämmer.

Anmeldungen vormittags von 9 bis 1 Uhr im Zimmer 1 und 4
des Schulhauſes Friedenſtraße 34.

Trothaſchule Petersbergſtraße, Knaben und Mädchen.
Schulvorſteher: Rektor Brinkmann.

Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Schulhauſe
Petersbergſtraße 90, Knabenklaſſe I.

q) Kröllwitzſchule Schulberg, Knaben und Mädchen.
Schulvorſteher: Rektor Hellmuth.

Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Schulhauſe
Schulberg 19 a, Zimmer 2.

r) Huttenſchule Huttenſtraße, Knaben und Mädchen.
zulvorſteher: Rektor Tietſch.

Anmeldungen nachmittags von 2 bis 5 Uhr in der Turnhalle

Gr.

ing.
Anmeldungen dormittag von 9 bis 12 Uhr im Amtszimmer

des Rektors, Roßbachſtraße 70.
Schulpflichtig iſt jedes Kind, welches bis zum 30. Juni 1921
Jahre alt wird.

letzten Nacht an einer in der Nähe des

Walzen mitgenommen und auf einem

Beim Bahnhof Naundorf bei Lieben

RNeuhans (Kr. Sonneberg), 80. Jan. Ein grauſiger
Fund.) Jn einem Hauſe wurde ein menſchliches Skelett

funden. Der Fund ſcheint in Verbindung mit dem vor einigen
rn erfolgten rätſelhaften Verſchwinden einer Perſon zu
tehen.

Saalfeld, 30. Jan. Kindes mord.) Am Donnerstag
morgen wurde bier eine Kindesleiche angeſchwemmt. Die ſo-
fortigen Feſtſtellungen ergaben, daß am Ufer der Saale ein
neugeborenes Kind tot aufgefunden wurde, das an dieſer
Stelle ſicher erſt getötet worden iſt, da ſich an der dortigen
Steinklippe noch Blutſpuren befanden Die Leiche wies ſchwere
Verkleßungen an Kopf und Körper auf, die von
dem Aufſchlagen auf dieſen Stein herrühren dürften.

Deſſau, 30. Januar. (Eigener Drah-bericht.)
(Aufhebung der Schmalzrationierung.) Die An-
haltiſche Landesfettſtelle hat die Rationierung des Schmalzes
heute plötzlich aufgehoben weil genügend Schmalz im freien
Handel zu haben iſt. Die Reſtbeſtände ſind den Kauf.euten,
Fleiſchern, der Induſtrie und Landwirtſchaft überwieſen
worden.

Kleine Provinznachrichten
In Magdeburg ſtürzte ein einjähriges Kind aus einem

in gleicher Höhe mit der Treppe liegenden Fenſter. Es biieb mit
zerſchmetterten Gliedern auf dem Hofe liegen. n einer
Lehrer- und Beamtenverſammlung in Halberſt adt ſprach der
Reichstagsabgevrdnete Oelze von der Deutſchnationalen Volks
partei über Veamten- und Schulfragen. Die Stadt Aſchers
leben hat für Notſtandsarbeiten bisher 450 000 Mark be
willigt. 4 Die Stadt Altenburg ſieht von der beantragten
Einführung einer Wohnungsluxusſteuer ab. Jn Sonne-
berg wird demnächſt eine Strafkammer errichtet. Sie ſoll im
Gebäude des Amisgerichts untergebracht werden. Nach
622 jähriger Abweſenheit ſind zwei Bewohner von Neundorf
aus ſibiriſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt. 4 Das Bern

Wohnungsamt hat eine Verfügung erlaſſen, wonach
der Mann der wohnungſuchenden Ehepagare über 25 Jahre alt
ſein muß, andernfalls eine Eintragung in die Liſte der Suchen-
den nicht erfolgt. Jn Hämbach kletrerte ein 11 jähriger
Knabe auf den Maſt einer elektriſchen Stromleitung und fiel
beſinnungslos herunter. Er ſtarb an den Folgen. Aus der
Kirche zu Ponitz find 4 große Altarleurhter geſtohlen worden.

Eine Familie in Erfurt wurde durch drei Leute, die ſich
als Kriminalbeamte ausgaben und eine Hausſuchung machten,
ſchwer geſchädigt. Mehrere Anzüge, Wäſche und Geld iſt von
ihnen geſtohlen worden. Jn Sangerhauſen wurde ein
Sittlichkeitsverbrecher verhaftet, der mehrmals öffentlich Anſtoß
erregt hatte.

Kirchliche Nachrichten
Chriſtliche Gemeinſchaft Liebenauer Straße 4 (am Ranniſchen

Platz). Sonntag vorm 10 Uhr Bibelſtunde, 1124 Uhr Kinder-
ſtunde. Sonntag bis Sonnabend jeden Abend 8 Uhr bibliſche
Vorträge von Herrn W. Walther aus GroßGerau für jedermann
mit folgenden Themen: Sonntag „Der Ort des Zuſammen-
treffens“, Montag „Mit Gott auf einem Boden“, Dienstag „Ein
dreifacher Eingang“, Mittwoch „Der eherne Altar“, Donnerst
„Das eherne Handfaß“, Freitag „Das Löſegeld“, So
„Die Färſe im Bache“.

Kinder, welche in den Vorjahren zurückgeſtellt worden ſind,
müſſen am 31. Januar 1921 erneut angemeldet werden.

Kinder, die im Jahre 1921 nach dem 80. Juni 6 Jahre alt
werden, können nicht in dieſem, ſondern erſt im nächſten Jahre
in die Schule aufgenommen werden.

Sämtliche Kinder, die Oſtern 1921 ſchulpflichtig werden ſind
in den Volksſchulen anzumelden, ſoweit ſie nicht Privatſchulen
beſuchen ſollen. t

Bei der Anmeldung ſind vorzulegen:
Der Jmpfſchein und der Taufſchein, bei den ungetauften

Kindern an Stelle des letzteren die Geburtsurkunde.
Es wird auf folgendes beſonders aufmerkſam gemacht: Die

Kinder, deren rechtzeitige Anmeldung unterbleibt, werden der
Schule zwangsweiſe zugeführt werden. Wenn die ſchulpflichtigen
Kinder bei den betreffenden Herren Rektoren für Oſtern d. J.
bereits im voraus angemeldet worden ſind, iſt eine nochmalige
Anmeldung an dem oben
Anträge auf Zurückſtellung ſchulpflichtiger Kinder vom Schul
beſuche wegen Krankheit ſind bei der Schuldeputation einzureichen.

Wenn Kindec an einem Sprachfehler leiden, iſt bei der An
meldung darauf hinzuweiſen.

Kinder mit ſtärkeren Sprachfehlern ſollen beſonderen Klaſſen
überwieſen werden, damit ſie von Lehrern unterrichtet werden,
welche mit der Bekämpfung der Sprachfehler vertraut ſind. Zu
dieſem Zweck werden auch im Schuljahre 1921 Klaſſen für Kinder
mit Sprachgebrechen eingerichtet werden, und zwar für den Nord
bezirk in der Schule an der Hermannſtragße, für den Mittelbezirk
in der Schule an der Neuen Promenade Nr. 13, für den Südbezirl
in der Johannesſchnle, Liebenauer Straße.

Halle, im Januar 1921.
Der Magiſtrat. Schuldeputation.

Bekanntmachung.

Durch ein in den nächſten Tagen An Kraft tretendes Reichs
eſetz wird beſtimmt werden, daß das entgegen einer bereits

früher ergangenen Verordnung noch nicht abgelieferte Kriegs
kuftfahrzeuggerät noch bis zum 81. Januar 1921 ſtraffrei abge
liefert werden kann und bis dahin bei der Reichstreuhandageſell
t zur Ablieferung angemeldet werden muß. Nach Ablauf
ieſer neuen Friſt treten für weitere Zurückhaltung hohe Strafen

(Gefängnis bis 1 Jahr oder 100 000 Mark Geldſtrafe) in Kraft.
I Es liegt im dringenden Intereſſe des deutſchen Luftverkehrs

und der Luftfahrzeuginduſtrie, daß die Ablieferung nunmehr
reſtlos erfolgt.

Jn der bisher unvollſtändigen Ablieferung, die durch eine
Anzahl von Fällen erwieſen iſt, erblickt die Entente eine Ver
letzung von Artikel 202 des Friedensvertrages, und ſie begründet
darauf das Recht, eine Verlängerung des Bauverbots für Luft
fahrzeuge und ſonſtige, die deutſche Luftfahrt bis zur Vernichtung
iähmende Maßnahmen von der Deutſchen eng u fordern.

Die Deutſche Regierung kann die Ablehnung dieſer Forde
rungen nur aufrecht erhalten, wenn der Entente die Gründe
entzogen werden, mit denen ſie ihre Forderungen auf den Frie
densvertrag ſtützt.

Halle, den 28. Januar 1921. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Ausführungsbeſtimmung des

Miniſters für Handel und Gewerbe vom 29. November 1 be
treffend Maßnahmen gegenüber Betriebsabbrüchen und Still
legungen (Regierungsamtsblatt Stück 51/20 Seite 351) werden
die Jnhaber oder Leiter von gewerblichen Betrieben (F 106 d
Abſ. der a r und don Betrieben des Verkehregewerbes im Stadtkreis Halle, in denen in der Regel min
deſ W Arbeitnehmer beſchäftigt werden, darauf aufmerkſamgemacht, die mag 9 1 der Verordnung, detre Maßnah
men Betriebtadbrüchen und egungen vom
8. November 1920 (RGBl. S. 1901) u Anzeige bei be
abſichtigten Betriebsabbrüchen uſw. m Herrn Regierun
Präſidenten zu erſtatten iſt. Die für die Anzeige t
Angaben können bei der Polizeiverwaltung erfragt werden.

Halle, den 26. Januar 1921. Die Polizeiverwaltung.

eichneten Tage nicht erforderlich.
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Republik und Demohkratie
Von Privatdozent Dr. Ottomar Wichmann, Halle.

Nachdruck verboten.

Von der bejammernswerten Zerfahrenheit, in der ſich
z politiſche Denken unſeres angeblich „reifen“ Volkes be
det, zeugen die vagen Vorſtellungen, die man gegenwärtig

it dem Begriffe der „Republik“ verbindet, der ganz allge
Jein mit dem Begriffe der „Demokratie“ verwechſelt wird,
wohl er nach ſeinem Urſprunge aus dem römiſchen Staats
danken und aus dem Jnhalt, den unſere großen deutſchen
nker dieſem Begriffe gegeben haben, auf eine ganze andere
tellung Anſpruch machen darf. So mag es zweckdienlich
inen, einmal in die großartig folgerichtige Denkweiſe

ints einzukehren, mit der dieſer am Begriffe der Republik
ine Auffaſſung vom Staate mit eben ſo kurzen wie meiſter-
ſten Zügen entwickelt und darin eine Weite des Blickes
eiſt, welche die Redensarten und Schlagwörter der

egenwart weit hinter ſich läßt. Mag unſer Volk noch ſo
plitiſch ungeſchult und unreif ſein, es muß ja lernen, aus
h ein neues Staatsleben aufzubauen, es iſt ja in die Lage
z Ertrinkenden verſetzt, der entweder untergehen oder

hwimmen muß. Zur Geſundung kann und ſoll nun aber
ch die Neubegründung einer wirklichen Staatsauffaſſung

jenen, die an Stelle der entſetzlich ſchematiſchwillkürlichen
inteilung nach „links“ und „rechts“ weſenhafte Begriffe
tzt, und des an der Hand der Geiſtesgrößen unſeres Volkes.

Es iſt ein kurzer Abſchnitt aus Kants „philoſophiſchem
ntwurf“ „Zum ewigen Frieden“, in dem er ſeine Auf
aſſung von der republikaniſchen Verfaſſung vorbringt, und
an kann doch ſo unendlich viel aus ihm für die Geſchichts
uffaſſung lernen. Der Gegenſatz zum Republi-
aniſchen iſt nicht das Monarchiſche, vielmehr
teht gerade das Prinzip der Demokratie in
inem unver ſöhnlichen Gegenſatz zum repu-
hlikaniſchen Staate: es iſt völlig unmöglich, aus
iner Demokratie zur Republik zu kommen ohne gewaltſame
mwälzungen, während die anderen Staatsformen, die

Monarchie und Ariſtokratie, eine viel größere Verwandtſchaft
dazu aufweiſen. Wie kommt Kant zu dieſen Aufſtellungen
und was iſt das Weſentliche an ſeinem Begriffe der republi
aniſchen Verfaſſung?

Kant ſagt, daß es zwei Arten der Einteilung einer
taatsform gibt, nämlich entweder nach der Anzahl der Per

ſonen, welche die Regierungsgewalt ausüben: Herrſchaft des
Einen Monarchie, Herrſchaft der Edlen Ariſtokratie,
Herrſchaft der Maſſe Demokratie. Oder aber die Ein-
teilung erfolgt nach dem Unterſchiede, ob das Belieben
der Regierenden, mögen es nun viele oder wenige ſein, den
Ausſchlag bei den ſtaatlichen Handlungen gibt, oder aber ob
dieſer Ausſchlag erfolgt nach der Jdee einer allge-
mein gültig, unbedingt durch zuführenden
Geſetzlichkeit, nach der Jdee des Rechtes, das ebenſo
wie das Gebot der Sittlichkeit über alles Belieben und über
alle Wünſche und Neigungen geſtellt werden muß, mag es
ſich nun um das unrechtliche Begehren eines einzelnen oder
der Menge handeln. Die erſte Staatsauffaſſung, wo das
Belieben des einzelnen oder der Mehrheit entſcheidet, nennt
Kant deſpotiſch, die zweite Staatsauffaſſung, wo Recht
und Verfaſſung als ehernes Geſetz unantaſtbar über allen
Wünſchen und Begehrungen ſteht, nennt Kant republi-
kaniſch. Es iſt dabei ganz gleichgültig, ob der Wille, durch
deſſen Belieben entſchieden wird, der Wille eines einzelnen
oder der Wille einer „überwältigenden“ Mehrheit iſt: wenn
entſchieden wird nach dem Belieben und ohne nach einer für
alle unbedingt geltenden Geſetzlichkeit zu fragen, wenn die
Entſcheidung nicht aus der Jdee eines ſolchen objektiv und im
Gegenſatz gegen alles Belieben gültigen Prinzips, das in
der Verfaſſung greifbaren Ausdruck gefunden hat, erfolgt, ſo
iſt das Verfahren deſvotiſch, und wenn es auch nur einer ſein
mag, gegen deſſen Willen die Entſcheidung ſich vollzieht.
Während nun aber der Monarch, etwa Friedrich der Große,
den Kant anführt, ſehr wohl aus der Jdee des unbedingt, auch
gegenüber ſeinem eigenen Belieben gültigen Rechts zu han-
deln vermag (wie es in der Erzählung vom Müller in
Sansſouci und in der bekannten Selbſtbezeichnung als
„erſten Diener des Staates“ zum Ausdruck kommt), iſt Lie
Demokratie immer deſpotiſch: „Unter den drei Staats
formen iſt die der Demokratie im eigentlichen
Lerſtande des Worts notwendig ein Deſpo
tismus, weil ſie eine exekutive Gewalt gründet, da alle über

und allenfalls auch wider Einen (der alſo nicht miteinſtimmt),
mithin alle, die doch nicht alle ſind, beſchließen; welches ein

Vid i itſpruch des allgemeinen Willens mit ſich ſelbſt. und mit Reichsdeutſchen und der Deutſchen im ehemaligen Staate
der Freiheit iſt Man kann daher ſagen: je kleiner
das Perſonale de Staatsgewalt (die Zahl der Herrſcher)
deſto mehr ſtimmt die Staatsverfaſſung zur Möglichkeit des
Republikanismus, und ſie kann hoffen, durch allmähliche Re
formen ſich dazu endlich zu erheben. Aus dieſem Grunde iſt
s in der Ariſtokratie ſchon ſchwerer als in der Monarchie,
in der Demokratie aber ganz unmöglich, an
ders als durch gewaltſame Revolution zu dieſer einzigen voll
kommen rechtlichen Verfaſſung zu gelangen.
Eine hiſtoriſch ſachliche Erörterung mag zeigen, wie richtig

die hier aufgeſtellte Unterſcheidung zwiſchen demokratiſchem
Deſpotismus und Republikanismus iſt und welch umfaſſen
de für alle politiſche Theorie und Geſchichtsbetrachtung
entſcheidender Geſichtspunkt hier aufgeſtellt iſt. Dieſe Staats
auffaſſung als ein unbedingt gültiges, gegen jedes Belieben
von vielen oder wenigen durchzuführendes Geſetz iſt nämlich
in dem machtvollen Staate des Altertums in voller Naive
tät, aber vielleicht gerade darum mit ſtaunenswerter Folge
richtigkeit aufgeſtellt und durchgeführt worden: im römiſchen
Stäatsweſen, woher der Ausdruck „Republik“ ja auch ſtammt.
Kant ſpricht davon, daß die Unbedingtheit des Staats
gedankens darin ſchon Ausdruck finden könne und müſſe, daß
wir uns als Staatsbürger gewiſſermaßen als Bürger eines
ükerünnlichen Reiches tüblen müſſen daß, wenn es überſinn

Halle Saale Sonntag, den 30. Januar
liche Weſen, Aeonen geben ſollte, ſelbſt für dieſe die Rechts
verpflichtung und die grundſätzliche Gleichheit vor dem Geſetz
gelten müſſe. Dieſe zur Verſinnbildlichung der abſoluten
Notwendigkeit des Staatsgedankens gebrauchte Auffaſſung
tritt uns nun im römiſchen Staatsgedanken tatſächlich ent-
gegen: So heißt es bei Mommſen: „Die römiſche Götterwelt
iſt hervorgegangen aus der Widerſpiegelung
des irdiſchen Rom in einem höheren undidealen Anſchauungsgebiet, in dem ſich mit pein-
licher Genauigkeit das Kleine wie das Große wiederholte.
Der Staat und das Geſchlecht, das einzelne Naturereignis
wie die einzelne geiſtige Tätigkeit, jeder Mann, jeder Ort
und Gegenſtand, ja jede Handlung innerhalb des
römiſchen Rechtskreiſes kehren in der römi-
ſchen Götterwelt wieder.“ Mag man nun die uner-
bittliche Strenge, mit der in Rom namentlich in älteſter Zeit
das Staatsgeſetz gehandhabt wurde, auf die „Bindung“
(religio) zurückzuführen, durch die der römiſche König oder
Beamte in ſeiner Handlung an die Gemeinſchaft mit einer
überſinnlichen Welt glaubte, oder mag man umgekehrt dieſen
Glauben als den Ausdruck der hier waltenden umüberbiet-
baren Folgerichtigkeit hinnehmen Tatſache iſt, daß dieſe
„republikaniſche“ Unbedingtheit des Geſetzes hier beſtand
und daß dieſe Rom die alte Welt untertan gemacht hat. Es
iſt demnach nichts unſinniger, als Rom als „Demokratie“ zu
bezeichnen. Wohl wurden die Beamten gewählt, aber nach
feſten unverbrüchlichen Vorſchriften, und wenn einmal der
Beamte gewählt hatte, ſo ſtand die Menge wie der einzelne
unter der unausweichbaren Gewalt ſeines Gebotes. Bekannt
iſt die Erzählung von dem Diktator, deſſen Untergebener
wider Befehl ein Gefecht gewonnen hat und nun von ihm
zum Tode verurteilt wird. Er flüchtet vor das Volk, aber
auch dieſem gegenüber hält der Beamte ſein Urteil unnach-
ſichtlich aufrecht und verſteht ſich erſt nach empfindlichſter
Demütigung des Verurteilten aus eigenſter Machtvoll-
kommenheit zu einer Begnadigung. Die häufige Wiederkehr
dieſes Motivs in der römiſchen Sage der übrigens bei
uns der Gedanke von Kleiſts „Prinzen von Homburg“
ſpricht zeigt, daß hier ein weſentlicher Zug des römiſchen
Geiſtes getroffen iſt. Beſonders zeigt ſich der Gegenſatz
zwiſchen Demokratie und Republik auch in der Beurteilung,
die Theodor Mommſen, der liberale Politiker, der den 1848er
niemals verleugnet hat, dem Reformer Tiberius Gracchus
zuteil werden läßt. Dieſer hatte als Volkstribun die an ſich
höchſt wichtige und heilſame Agrargeſetzgebung an das Volk
gebracht und lebhafte und allgemeine Zuſtimmung gefunden

bis auf einen, ſeinem Mit-Tribunen Octavius, der ſein
Veto einlegte. Damit war nach dem alten römiſchen, durch
aus undemokratiſchen Geiſte für dies Jahr der Antrag er
ledigt, wohl aber konnte er durch Wiederwahl des Tiberius
Gracchus im nächſten Jahre wiederholt werden. „Jn
früheren Zeiten“, heißt es bei Mommſen, „hätte man unter
ſolchen Verhältniſſen es ſich nicht verdrießen laſſen, den ge
ſtellten Antrag für dies Jahr zur Ruhe zu legen, aber in
jedem folgenden ihn wieder aufzunehmen, bis der Ernſt des
Forderns und der Druck der öffentlichen Meinung den Wider
ſtand brachen. Jetzt lebte man raſcher.“ Tiberius Gracchus
ſtellt den Antrag ans Volk, den Octavius abzuſetzen, und dies
geſchieht. Damit iſt ein verhängnisvolles Beiſpiel gegeben,
dies Verfahren iſt nicht mehr republikaniſch, ſondern demo-
kratiſch und alſo deſpotiſch, wenn es auch nur der Wille
eines Bürgers wäre, welcher gegen die Verfaſſung ver-
gewaltigt wird. Es iſt nicht mehr römiſcher Geiſt, ſondern
helleniſtiſcher, der zwar in Rom als „modern“ und „fort-
ſchrittlich“ galt, aber im Gegenſatz zu dem wunderbar folge-
richtigen Aufbau des römiſchen Staates einen geradezu
primitiven Standpunkt bedeutete; ein Beiſpiel war hier ge-
geben, deſſen Befolgung Rom nach furchtbarſten inneren
Kämpfen ſchließlich nur in der kaiſerlichen Deſpotie Erlöſung
finden ließ.

Deutſch- Oeſterreich
Von Prof. Dr. H. Hertzberg, Halle.

(Rachdruck verboten.)

Wenn wir vor Jahr und Tag gehofft hatten, der An
ſchluß unſerer unglücklichen Volksgenoſſen an den Ufern der
Donau würde ſich bald vollziehen, ſo ſind wir Deutſche im
Reiche ſchmählich enttäuſcht worden. Der aberwitzige Haß
der Staatsmänner der Entente, namentlich der franzöſiſchen,
verwehrt- der deutſchen Nation den Zuſammenſchluß ihrer
Teilkörper, und doch wird dieſer einmal erfolgen. Daß
unſer Volk beiläufig und ſeine berufenen Vertreter aus
voller Ueberzeugung für einen engeren Zuſammenſchluß der

der Habsburger geweſen wären, darf wohl ſchwerlich be-
hauptet werden. Ein ſo großer Staatsmann wie Otto von
Bismarck hat 1866 die Oeſterreicher aus dem Deutſchen
Bunde hinausgetan, freilich, um nach mehr als 10 Jahren
das Bündnis zwiſchen den beiden Kaiſerreichen von Mittel
europa zu ſchaffen. Daß ein Zuſammenſchluß nicht ſo leicht
ſei, das lag ja auch in der abweichenden Entwicklung, die
Deutſche wie Oeſterreicher in den letzten Jahrhunderten
durchgemacht hatten; eine Entwicklung beiläufig, die jeden-
falls ſchon zu einer gewiſſen Differenzierung der beiden
deutſchen Volksteile geführt hatte. Jedenfalls empfand man
recht wohl in Deutſchland den Gegenſatz, der uns von Oeſter
reich trennte, und die Urteile, die Männer wie Friedrich
Schiller, Heinrich von Treitſchke und nicht zuletzt Bismarck
ſelber über die Donau Deutſchen gefällt haben, waren nicht
allzu freundlich. Und doch hat Treitſchke, der in ſeiner
Deutſchen Geſchichte es an ſcharfen Worten über die Oeſter
reicher und ihre Ratgeber nicht hat fehlen laſſen, einmal den
Ausſpruch getan, daß, wenn die Wellen der Anarchie über
Deutſch- Oeſterreich zuſammenſchlügen, wir im Reiche den
bedrohten Brüdern die rettende Hand reichen müßten. Nun
ſollte man meinen, der Augenblick wäre gekommen, nach den
Worten des großen Geſchichtsſchreibers zu bandeln. Aber
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da werden wir eben wieder daran erinnert, daß wir im
Reiche dank unſerer unſeligen Politik uns die Hände haben
in der ſchmählichſten Weiſe binden laſſen, daß wir nicht mehr
die Herren unſeres Schickſals ſind. Und trotzdem ſollen wir
nicht müßig daſitzen, ſondern die Blätter der Geſchichte auf
ſchlagen und den Beweis führen, wie nahe uns im Grunde
die DeutſchOeſterreicher ſtehen.

Ein Ueberblick über die Entwicklung des deutſchöſter-
reichiſchen Volkstums wird daher notwendig ſein, wenn
anders wir der Eigenart unſerer Stammesbrüder gerecht
werden wollen. Die Entſtehung des deutſchen Volkstums in
der Weſthälfte des ehemaligen Kaiſerſtaates iſt ganz ähnlich
wie diejenige der Deutſchen im Südweſten, wie in Nordoſten
unſeres Vaterlandes. Auf ehedem keltoromaniſchen oder
ſlaviſchem Grunde iſt das Deutſchtum in den Ländern der
Oſtalpen und der Sudetenlandſchaften erwachſen. Genau
ſo wie die Stämme im Oſten der Elbe und Saale, die
Meißner, die Brandenburger, die Schleſier, Mecklenburger
und Pommern auf früher von Wenden oder Polen be
ſiedeltem Lande ſich herausgebildet haben. Waren im
Norden die Niederſachſen und neben ihnen die Thüringer
der vorherrſchende Koloniſtenſtamm, ſo haben im Süden
unſeres Vaterlandes vornehmlich die Bayern, daneben auch
die Schwaben und Franken, das Deutſchtum weiter ver-
breitet. Während im Norden die. Sachſenkaiſer, dann die
Welfen, Askanier und Wettiner deutſche Staaten erſchufen,
über denen wir die ſlaviſchen, aber deutſchfreundlichen Her
zogs geſchlechter in Pommern und Schleſien nicht vergeſſen
dürfen, ſo wurde im Südoſten unſeres Vaterlandes durch
die Karolinger, die Sachſen-Kaiſer und die Babenberger die
bayeriſche Oſtmark geſchaffen, aus der das nachmalige Oeſter-
reich erwachſen ſollte. Daneben darf nicht vergeſſen werden,
daß im ſlaviſchen Böhmen das Herrſcherhaus dem Deutſch-
tum ſich ebenfalls recht freundlich erwies, freilich, ohne die
breiten Maſſen der Czechen doch wirklich zu verdeutſchen.
Mit den deutſchen Fürſten ging im Norden wie im Süden
Hand in Hand die Kirche und der deutſche Adel. Salzburg
und Paſſau, Freiſing und Bamberg, dazu in Tirol Brixen
und Trient, für Böhmen das Erzbistum Mainz, ſie alle
gründeten zahlreiche Klöſter und Gotteshäuſer und zogen
deutſche Siedler ins Land, während der Lehnsadel auf
ſtolzen Bergeskuppen oder an Flußübergängen ſeine ſtatt-
lichen Burgen erbaute, die noch heute, zum Teil in Ruinen
liegend, einen charakteriſtiſchen Schmuck zumal der Alpen-
landſchaften bilden. Ja, ſelbſt in Landſchaften, die heute
beinahe als rein romaniſch oder ſlaviſch ſich erweiſen, in
Friaul oder in Krain und Wälſch-Tirol, faßten im Mittel
alter deutſche Rittergeſchlechter feſten Fuß.

Was nun die deutſche Koloniſation in den Alpenländern
zumal von der an der Unterelbe. unterſcheidet, war ihr
früher Beginn und vor allem der Umſtand, daß die vor-
handenen Slawen und Romanen nicht ausgerottet wurden,
ſondern allmählich mit den neuen Zuwanderern ver-
ſchmolzen. Ganz ähnlich wie am Rhein oder in Oſtelbien
erinnern noch heute in Oeſterreich viele Hunderte und
Tauſende von fremdartigen oder angedeutſchten Namen an
die früheren undeutſchen Bewohner. Die deutſchen Siedler,
mochten ſie anfänglich als abhängige, zehntenpflichtige Leute
ihre Einzelhöfe oder Reihendörfer gegründet haben, oder
ſlawiſche Ortſchaften umgebaut haben, entwickelten ſich
allgemach zu einem oft recht ſelbſtbewußten Bauernſchlag,
deſſen wohlbeſtellte Fluren, prangenden Weinberge und
reichlich tragenden Obſtgärten den Neid Aermerer, zumal
der Czechen erweckten. Die Ritterſchaft dagegen gewann
unter markgräflicher oder kaiſerlicher Führung Ruhm in den
unabläſſigen Kämpfen gegen die Czechen, Mähren, Ungarn,
Wälſchen oder gegen die Ungläubigen im heiligen Lande.
Was aber ihren Ruhm insbeſondere mehrte, das war ihr Jn-
tereſſe an der Poeſie, die auf ihren Schlöſſern als Minne-
geſang oder als höfiſche Dichtung erblühte. Hier in Oeſter-
reich fand die Nibelungendichtung ihre Heger und Pfleger,
auf dieſem herrlichen Boden war es, wo ein Walther von der
Vogelweide ſingen und ſagen lernte. Freilich, auch dieſer
Glanz verblich, die Ritter wurden fahrende Räuber; dafür er
wuchs ein ſtolzes Bürgertum, zumal in Wien und Prag.
Hier entfalteten ſich im Verkehr mit Byzanz und Venedig
Handel und Gewerbe, hier wurden im 14. Jahrhundert 2 Hoch-
ſchulen gegründet, von denen freilich die Schöpfung Karls IV.
in Prag durch den Fanatismus der Huſſiten zugrunde ging.
Um ſo freudiger aber erblühte Wien im Zeitalter des Huma-
nismus, mochte auch ein unfähiger Regent wie Friedrich III.
die Krone tragen. Bei dieſem Zuſchnitt des geiſtigen Lebens
darf es nicht Wunder nehmen, daß auch die neue Lehre des
Proteſtantismus in Oeſterreich Wurzel faßte, daß Städte-
bürger, wie Adel, Bauern und Bergleute, ſo beſonders in
Tirol, eifrige Proteſtanten wurden, die nochmals lieber ihre
ſchöne Heimat verließen, als daß ſie ſich zur Meſſe zurück
zwingen ließen. Die Univerſalpolitik der Habsburger, ihre
ſtreng katholiſche Erziehung waren der Anlaß, daß nament
lich unter dem Regiment des fluchwürdigen Ferdinand II. die
Gegenreformation in aller ihrer Furchtbarkeit einſetzte. So
durfte ein Keppler nicht mehr in Graz oder Prag lehren,
wollte doch der erbarmungsloſe Kaiſer lieber über eine Wüſte
als über Ketzer herrſchen. So verödete das fröhliche huma-
niſtiſche Wien, ſo wurden die Schlöſſer zu Ruinen, die fremd
bürtige Abenteurer romaniſchen Stammes mitunter wieder
aufbauten. So verlor Böhmen Hunderttauſende ſeiner
Beſten. Es waren ſchwere Schläge für das Deutſchtum,
deſſen verbleibender kümmerlicher Reſt gewaltſam katholiſch
gemacht wurde, von der geiſtigen Berührung mit dem pro-
teſtantiſchen Deutſchland völlig abgeſchnitten wurde. Der
Romanismus wurde herrſchend in Kunſt und Wiſſenſchaft,
in Kirche und Schule. Jtalieniſche Prieſter amtierten in
Tirol, jeſuitiſche Pfaffen drillten die Jugend in allen
ſcholaſtiſchen Kſinſten, ohne ſie geiſtig wirklich zu fördern.
Prunkvolle Feſte und glänzende Kirchenbauten ſollten das
Nolk darüber hinwegatäuſchen, was es verloren hatte.



langer geiſtiger Brache, ſollte ein neuer
Autfſchwung der Geiſter kommen. Es war um die Zeit, als
oſef II. die Negierung antrat. Dieſer Habsburger, nicht
mer ein glücklicher Nachahmer des großen preußiſchen

riedrich, zerſchlug den Riegel, der Deutſch- Oeſterreich ſo
ge vom übrigen Deutſchland abgeſperrt hatte. Er gab

das Toleranzedikt, demzufolge ſich in Steiermark Tauſende
als Proteſtanten erklärten. Er war es, der das Wiener Hof-
Burgtheater mit ſeinen italieniſchen Opern in ein deutſches
Nationaltheater umwandelte. So wurde Wien wieder ein
Sammelpunkt erleſener deutſcher Geiſter. So begann man
r den großen Männern von Weimar nachzuſtreben und

n Verſuch zu machen, es ihnen gleichzutun. Und doch fiel
noch einmal ein herber Reif auf dieſen Geiſtesfrühling.
dar J. und mit ihm ſein kluger, verſchmitzter Ratgeber

etternich ſchufen zwar ein ſtattliches öſterreichiſches Kaiſer-
tum, das ſo viele undeutſche Elemente umfaßte; aber die alte
Abſperrung der Deutſchen in Oeſterreich von ihren Stammes-
brüdern im Reich führten ſie wieder ein. Trotzdem mißlang
es diesmal, die Deutſch-Oeſterreicher wieder geiſtig ſo herab
udrücken wie in früheren Jahrhunderten. Jm 19. Jahr-

ert ſehen wir, daß unſer Bruderſtamm einen ſtolzen
Aufſchwung nimmt auf dem Gebiet der Literatur und
Kunſt, der Technik und der Wiſſenſchaft. Wien wird als
ſtolzer Mittelvunkt des Kaiſerſtaates, eine Stätte, wo der
europäiſche Südoſten und Mitteleuropa in lebhaften Aus-
tauſch treten, wo trotz aller Genußfreudigkeit der Deutſch
Heſterreicher ſich auch die Geiſter der verſchiedenartigen
Völker des Kaiſerſtaates, und namentlich der Balkanhalbinſel,
berühren, eine Stadt, die freilich von dem Augenblicke an
fängt zurückzugehen, wo den Deutſch-Oeſterreichern die
Herrſchaft über ſo viel undeutſche Elemente entgleitet. Denn
alles politiſche Raffinement des Fürſten Metternich war doch

imſtande geweſen, die nationalen Inſtinkte nicht allein
der DeutſchOeſterreicher, ſondern auch der Czechen, und
namentlich der Magyaren und Kroaten zu erdrücken. Wie
die Deutſch Oeſterreicher ſich geiſtig wieder aufſchwangen, ſo
auch die genannten Pölker. Der deutſch ungariſche Ausgleich
des Jahres 1867 und die durch den Weltkrieg herbeigeführte
Bildung des czechoſlowakiſchen und des kroato ſerbiſchen
Staates zeigen deutlich, wohin die Reiſe geht. Aus Haß
gegen das früher überlegene Deutſchtum geboren, iſt dieſes
jetzt gegenüber den anmaßenden Nachbarn in eine Verteidi-
gungsſtellung herabgedrückt. Bieten wir ihm nicht die
rettende Hand, ſchließen wir es nicht an den Körper unſeres
Reiches an, ſo iſt es der Gefahr des Unterganges, der natio-
nalen Zerbröckelung preisgegeben. Ein nationaler Frevel
wäre es, wollten wir da zurückbleiben.

Hranzöſiſche Politik
Ein Urteil über die Bewohner Franzöſiſch-Flanderns

von einem Franzoſen aus dem Jahre 1697.

Schluß.)
Nachdruck verboten)

„„Zudem gibt der wenige Adel dieſer Gegend ihnen hier
in kein ſonderliches Beiſpiel und die Mehrzahl von denen,
die etwa ſonſt Dienſt im Heere nehmen würden, wagen dies
nicht, weil ſie Beſitzungen unter beiden Kronen haben.“
(Alſo in dem hier in Rede ſtehenden Teil Flanderns und
jenſeits der Grenze in den damals noch unter ſpaniſcher
Hoheit ſtehenden.)

„Man kann indeſſen nach dem, was die Regimenter von
Solte und von Robeck geleiſtet haben und nach all den
ſchneidigen Gefechten der Kaperſchiffe von Dünkirchen (unter
Jan Bart und Keyſer) während des Priſenkrieges im letzten
Feldzug jetzt gegen die Augsburger Liga urteilen, daß die
Flamen an Tapferkeit keiner Nation nachſtehen, weder zu
Lande noch zu Waſſer.“ (Hier ſucht der Herr Jntendant mit
echt franzöſiſcher Schmeichelei ſeine Landeskinder zu ködern.
Die in die Regimenter geſtopften Rekruten mußten
nolens volens mit, in geſchloſſenen Fronten, drei und mehr
Glieder tief.

Zudem regte ſich der alte kriegeriſche Geiſt und riß ſie
mit; wo er einmal in einem Volke ſteckt, iſt das ſtets ſo.
Früher, als wir noch ein Volksheer hatten, konnte man bei
friedlichen Manöverübungen erleben, daß Truppenteile im
Eifer des Gefechts ſich derartig in eine Kampfeswut ver
ſetzten, daß ſie kaum auseinander zu bringen waren. Und
was die Kaperſchiffe betraf, ſo fragten die kühnen Freibeuter
wenig, unter weſſen Flagge ſie ſegelten; das iſt das deutſche
Abenteurerblut der Legionäre, der Landsknechte, das auch
viele zur Fremdenlegion trieb.)

„Die allgemein übliche Nahrung der Flamen iſt
Schwarzbrot, Butter, eingeſalzenes Odchſenfleiſch, fettes
Rindfleiſch, Schweinefleiſch, auch kaltes Fleiſch und Gemüſe.
So anſpruchslos ſie in ihrem Privathaushalte ſind, was
Eſſen und Trinken betrifft, ſo ſehr lieben ſie ein gutes, rei
liches Mahl in fröhlicher Tafelrunde bei gitter Kumpanei.
Die Flamen haben eine Eigenſchaft, die man nicht genug
loben kann: ſie verſtehen, ihre Ausgaben im richtigen Ver
hältnis zu den Einnahmen zu halten und in dem Maße,
wie die Einkünfte etwa ſinken, ihren Aufwand einzuſchränken.
Nur auf dieſe Weiſe halten ſich viele Familien noch, die ohne
ſolche Lebensführung durch die Verluſte und Schwierig-
keiten, welche der Krieg mit ſich brachte, an den Bettelſtab ge
kommen wären.“

„Sehr große Freunde ſind die Flamländer von Volks
feſten und öffentlichen Vergnügungen. Jede Stadt, jedes
Dorf haben alle Jahre ihr beſonderes Feſt, welches man
Kermeſſe nennt, eine flämiſche Bezeichnung für Kirchweih,
und das gewöhnlich 8 Tage dauert. Eröffnet wird es durch
eine Prozeſſion des Allerheiligſten, und hierbei wird, kann
man wohl ſagen, oft Kirchliches und Weltliches bunt durch
einandrgebracht: Rieſen, Darſtellung des Paradieſes, der
Hölle, Heilige und Teufel, die ihren Umzug durch die
Straßen halten, bilden die Hauptbeluſtigung für die Schau
luſt des Volkes, welches zum großen Teil während der ganzen
Feſtdauer Arbeit oder Gewerbe ruhen läßt, um ſich zu ver
gnügen und zu ſchmauſen.“

Soweit der vorliegende Bericht:
„„„„Jm Muſeum zu Lille hing ein Bild Watteaus, von
1718 etwa, „Die Prozeſſion zu Lille“, die ſchönſte Jlluſtration

vorſtehender Schilderung; und ähnlich war es noch vor
Kriege. Auffällig iſt, daß in der Denkſchrift von

rauen und Mädchen nichts erwähnt wird, unhöflicherweiſe;
Paris hatte man doch ſonſt für dergleichen viel übrig,

und die Franzoſen ſind meiſt als ſtets galant bekannt. Viel-
leicht erging es dem Herrn Jndentanten wie dem Kavalier
in nachſtehendem Zwiegeſpräch. Wahrſcheinlich ſoll dies alt
flämiſche Volkslied, in dem abſichtlich die franzöſiſche und
heimiſche Sprache gebraucht wird, mit ſeinem derben Humor
die Stellung der Flamländerinnen überhaupt den franzöſi

ſchen Herrlein gegenüber verſinnbildlichen. Recht bezeichnend
iſt ja auch, daß der Franzoſe in ſeiner Selbſtüberzogenheit
und Anmaßung nur franzöſiſch darin ſpricht, es auch nicht
anders kann, und es daher kaum merkt, wie ſie, die beide
Sprachen beherrſcht, ſich in der ihrigen ganz gehörig über
ihn luſtig macht.

Das Gedicht iſt wohl gegen 1850 zum erſten Male ge
druckt. Der Einfachheit halber mag es in unſerer Sprache
wiedergegeben werden, da mancher Ausdruck vielleicht un
verſtändlich bliebe, obgleich das Flämiſche unſerem rheini-
ſchen Platt recht ähnelt:

Das flämiſche a und der franzöſiſche
er r.

„Guten Tag, meine reizende Kleine!“
„Schert Euch weg von hier, Jhr verlotterter Wälſcher!“

„O, welch' eine Antwort Jhr mir gebt!!“
„Jch ſage: eine andere Sprache bitte ich mir aus!“

„Jch kann nicht flämiſch.“
„Dann lauft nur nach dem Galgen!“ (Da konnte er's

gewiß oft hören.)
„Jch bin ein Sohn der Normandiet“

„Und ich bin Eures Geſchwätzes müd.“
„Mein Vater hat große Herden an Rindvieh und Schafen.“

„Jhr ſeid ſicher dabei mitgezählt.“
„Er hat auch ein recht ſchmuckes Schloß.“

„Vielleicht, ſcheint mir, als 'nen netten Swineſtall.“
„Er hat hundert Aecker Land.“

„Nachgrade hat er nicht ein bißchen.“ Die Bewohner der
Normandie ſind als Großſprecher bekannt, auch in
Frankreich, dabei als falſch und aufgeblafen.)

„O glauben Sie mir, er iſt reich, mein Herr Vater!“
„Geht nur los, alter Prahler, und ſchert Euchl“
„Habt Jhr nun noch was zu quatſchen?“

„Nein, meine Dame, ich bitte um Verzeihung.“
„Geht, holt Euch eine bei den Wälſchen!“

„Die ſind aber nicht gut.“
„Nun wohl, wie könnt Jhr dann was taugen?!“

„Donner noch eins! Jch bin nicht ein Weib.“
„Jch verzichte auf den Beweis und Eure Art von Zärt

lichkeiten!“
„Empfehle mich, empfehle mich, Madame!“

„Geht nur und erzählt in Eurem Land,
wie Jhr hier gefahren ſeid,
Jhr ſollt mich nicht mehr quälen;
wir haben hier Freier genug.“

„Lauf nur hin, du ſchnippiſche Flämin,
Jhr ſeid ja doch viel zu plump und langweilig,
Jch gehe in die Normandie
wo ich mehr Gegenliebe finde.“
Hier kommt es wohl deutlich genug zum Ausdruck, wie

ſehr ſich die Flamländer nach der grande nation ſehnten.
Sie ſind eben anderes Blut! Spricht das nicht auch überall
aus jener Denkſchrift zu uns? Erinnern nicht auch heute
noch Namen, die blühende Kinderſchar in vielen Familien, die
Sauberkeit und allerhand Züge ſonſt, z. B. die Bauart der
Dörfer, die Hausaltäre, Kapellchen, auch die Armbruſt
ſchützengilden, die noch jetzt mit den altertümlichen Waffen
ihre Schützenfeſte abhalten, wie einſt bei unſerem Vogel
Wieſen an alte deutſche Art? Als das 43. Jnfanterie-

egiment, welches 1914 in Lille ſtand, ins Feld zog und
durch die Stadt marſchierte, da ſtimmte es nicht etwa die
Marſeillaiſe an, ſondern ein Wiegenlied eines Liller Dichters
aus dem Volke, ein ſchlichtes Lied, mit dem eine junge
Mutter im heimiſchen Platt ihr Bübchen einſchläfert.

1709 hätten jene Gebiete, wie auch das Elſaß, erlöſt
werden können, als Ludwig XIV. ſie dem Kaiſer und deſſen
Bruder anbot, ausnahmsweiſe ehrlich. Die Gelegenheit
wurde verſäumt durch ungeſchickte Politik des Deutſchen
Reiches. Seitdem gingen 200 Jahre über Flandern hin. Die
Bevölkerung hat in der langen Zeit großenteils vergeſſen,
daß ihre Heimat einſt nicht zu Frankreich gehörte.

Wenn man daher während des Krieges bei oberfläch-
lichem Hinſehen in jenen Gegenden weiter nichts als eine
franzöſiſche Provinz zu ſehen glaubte, iſt das nicht wunder
bar. Madame la France verſteht es zudem, neugewonnene
Landeskinder an ſich zu ziehen und mit allerhand Aeußerlich
keiten ſcheinbar gute Franzoſen aus ihnen zu machen. Wie
ein geſchickter Pferdedieb ein geſtohlenes Pferd umfärbt und
zuſtutzt. Mitunter aber verrät ein Angehöriger der
grande nation in ſeinem Dünkel doch dies und das und
zeigt, daß ſich die eigentlichen Franzoſen in ihren flandri-
ſchen Diſtrikten ſelbſt fremd fühlen. So ſteht in einem
30bändigen Werk über Frankreich, einem modernen Gegen-
ſtück zu jenen Denkſchriſten des 17. Jahrhunderts, über
Flandern:

„Die Einwohner ſind, was den einzelnen betrifft, zwar
gute Erſcheinungen, auch gut angezogen, einwandfrei in
ihrem Benehmen, aber das Ganze macht trotzalledem einen
abweiſenden, kalten, etwas ſchläfrigen Eindruck.“ Und von
dem Dichter jenes Wiegenliedes, der 1892 in Lille ſtarb, ſagt
er: „Stets, wenn eines der Feſte gefeiert wurde, die nun
mal in Flandern ſo beliebt ſind, mußte dieſer Volksſänger
auftreten, in deſſen Liedern ſich die harmloſe Ausgelaſſen-
heit wie auch die Schwermut und Trauer ſeines Volkes ver-
körpert. Und doch über die Grenzen der engeren Heimat
hinaus haben ſich dieſe Lieder nicht einbürgern können.
Das liegt vor allem an der unſchönen Mundart dortzuland.
Das KHauderwelſch jener Gegend hat bei weitem nicht den
Wohlklang, die ſprühende Lebendigkeit unſerer ſüdlichen
Provinzſprachen. Ein Pariſer wird mit Vergnügen die
Verſe eines provenegliſchen Dichters hören; ſelbſt, ohne ſie zu
verſtehen, wird er ſie mit Entzücken über ihre hinreißende,
klangvolle Sprache und ihren Wohllaut ſogar leſen. Aber
dies Miſchfranzöſiſch des Hennegaus, Franzöſiſch-Flanderns,
des Artois und der Gegend von Cambrai auch nicht nur
annähernd kann man das von ihm ſagen! Nichts ſcheint ſo
wenig für die Poeſie geeignet als dieſe etwas ſchwermütige,
ausdrucksloſe Sprache Nur, wenn die Gedichte von einem
der Volksſänger vorgetragen oder geſungen werden, kommt
Leben hinein. Dann zaubern ſie die Bilder der altflämiſchen
Schule hervor und laſſen inmitten einer Bevölkerung, die
noch zähe an vergangenen Zeiten und alten Bräuchen hängt,
all das wieder aufleben.“

So beſtätigt dieſer Schriftſteller 18909, was 200 Jahre
vor ihm, 1697, ein anderer Franzoſe für den königlichen
Prinzen ſchrieb, auf Befehl des Königs, der dieſe Länder
zuſammengeraubt und vorbedachte, wie einſt ſein Enkel
darüber gebieten würde. „Der Menſch denkt Gott
lenkt.“ Der Prinz ſollte nicht in die Lage kommen, ſeine
Denn niſſe aus jenen Denkſchriften als Herrſcher zu ver
wenden.

menſchlichen Schickſale geweſen wäre, den Urheber ſo via

Elendes während zweier Menſchenalter, den Mordbren
am Rhein, ihn, der als allerchriſtlichſter König die Türken

egen Wien hetzte und ſie bei der Belagerung mit Geld undKigenienr Dſigeren unterſtützte perſönlich tief n
beugen, mußte Ludwig ſeine zahlreiche Nachkommenſchat
Haupt für Haupt vor ſich ins Grab ſinken ſehen.

Noch während des von ihm ohne Kriegserklärung, dung
Wegnahme einiger ihm gelegenen Städte, herauſ
r ſpaniſchen Erbfolgekrieges ſtarb ſein So
Enkel, jenen vorerwähnten Prinzen Ludwig, dahin. Am
12. und 18. Februar 1712 erlagen dieſer und ſeine lieben
werte Gemahlin einem tückiſchen Fieber. Nicht lange darauf
mußte er ſeinen Urenkel, Prinz Ludwig von Bretagne, hin
ſterben ſehen. Ein zweijähriges Kind war der einzige Erde
der aus der langen Reihe übrig blieb.

Als der König bald ſeinem Urenkel ins Grab folgte, wy
niemand an ſeinem Sterbelager, der ihn betrauerte; und
ſein Sarg nach St. Denis geführt wurde, rief das Vol
welches der Tote arm gemacht hatte an Geld und Gut durg
ſeine Kriegsluſt, verdorben. durch das Beiſpiel ſeines Le
ihm bittere Verwünſchungen, Flüche und Drohungen ma
ſo daß man ſich genötigt ſah, den Leichenzug auf Nehen

wegen zu führen. Hegg,
Neuere Schlagwörter

Von Dr. E. Waſſerzieher.
Was ſind Schlagwörter? Sie entſtehen meiſt

zugleich mit den Begriffen, die ſie darſtellen, bleiben aber
auch beſtehen und werden weiter gebraucht, wenn ſich der vo
griff mit einem anderen Jnhalt gefüllt hat. Oft ſind ſie u
der Fremde zu uns gekommen, von den Franzoſen, Eng
ländern, Ruſſen; von dieſen zuletzt, Fangen wir mit einen
der neueſten und heute am häufigſten in den Zeitungen vor
kommenden Schlagwörter an: Bolſchewismus.
darunter zu verſtehen ſei, weiß jeder; aber was bedeutet daVort eigentlich? Nach der ruſſiſchen Revolution ſchied
die ſozialiſtiſche Partei in zwei Gruppen, die ſich Bolſchewi
und Menſchewiki nannten; bolsehe heißt mehr, mensche
weniger; ſonach bilden die Bolſchewiſten die Partei, die den
Sozialismus ſtärker betont und völligen Umſturz erſtrebt,

Etwas dasſelbe wurde früher mit Nihilismus bezeichnet; daß
Wort ſelbſt iſt jedoch viel älter, als man gewöhnlich a
nimmt; Jean Paul hat es geprägt, Schlagwort wurde es um
1880. Es gehört zu lateiniſch nihil nichts, deutet alſo auf
Vernichtung des Beſtehenden; heute iſt es verſchollen.

Ein anderes junges Schlagwort iſt Spartakus, nach dem
ſich die äußerſte Linke der Sozialdemokratie, die Komm
niſten, nennt. Sachlich entſpricht es dem Bolſchewismus und
Nihilismus, ſprachlich geht es ins römiſche Altertum zurüd
Die Spartakiſten nennen ſich nach dem Thrazier Spartakus,
der im erſten Jahrhundert vor Chriſti Geburt lebte. Er war
anfangs Soldat, dann Räuber, und wurde, nachdem er in
römiſche Gefangenſchaft geraten war, zum Gladiator he
ſtimmt. Mit 70 Genoſſen entfloh er aus der Fechterſchule zu
Capua und ſammelte allmählich etwa 70 000 andere ge
fangene Sklaven um ſich, mit denen er Süditalien durchzog
und mehrere römiſche Heere, die ſich ihm entgegenſtellten,
ſchlug. Endlich wurde er von der Uebermacht beſiegt, ſein
Heer größtenteils vernichtet; er ſelbſt fiel tapfer kämpfend,
Sozialismus und Kapitalismus ſind die beiden bekannten
Schlagwörter von Marx und ſeiner Schule, obwohl die Sache
weit älter iſt und auch die Worte ſchon früher gebraucht
wurden. Aber es kommt bei Schlagwörtern eben darauf an,
wer ſie mit einem ganz beſtimmten Jnhalt gefüllt und ihney
zu allgemeiner Anerkennung verholfen hat; dadurch werden
ſie erſt zu Schlagwörtern. Um einige kirchenpolitiſche Bei
ſpiele zu geben, ſeien Klerikalismus und Kulturkampf er
wähnt. Sie ſtammen aus den Kämpfen Bismarcks mit der
katholiſchen Kirche: Kulturkampf wurde 1873 zum erſten
Male von Rudolf Virchow gebraucht und wird ſeitdem allge
mein in dieſem eng begrenzten Sinne von jedermann ver
ſtanden, obwohl es natürlich urſprünglich eine weit um
faſſendere Bedeutung hat; man kann es nicht als glücklich
gebildetes Wort bezeichnen. Ebenſo einſeitig verſtanden wird
ſeit den achtziger Jahren der Ausdruck klerikal, Kleriko
lismus, eigentlich rein kirchliche Bezeichnungen, wie Kleru
und Kleriker, von liberaler Seite jedoch für die ſtrengkirch
liche katholiſche Partei gebraucht. Viel älter, als man in
allgemeinen glaubt, iſt ultramontan. Es bezeichnet urſprüng
lich Menſchen, die jenſeits der Berge (ultra wontes)
wohnen; ſo nannten die Jtaliener im Mittelalter die Völker
jenſeits der Alpen, alſo beſonders die Deutſchen von uns au
gerechnet wohnen die Jtaliener jenſeits; als Schlagwort be
ſteht ultramontan etwa ſeit 40 Jahren und bezeichnet die naq
Rom neigende politiſche Partei.

Militarismus und Abrüſtung, die beiden Gegenſß
ſtammen aus dem Ende des 19. Jahrhunderts; etwas früher
taucht „Frauenemanzipation“ auf. Das Wort emanzipieren,
vom lateiniſchen emancipare, weiſt auf die altrömiſche Sitt,
daß der Vater den erwachſenen Sohn feierlich aus ſeiner Ce
walt entließ: ex aus, manus Hand, enpio faſſen.
weiter zurück gehen Schlagwörter wie: Preßfreiheit, formalt
Bildung, Chauvinismus. Das zuletzt genannte wurde bei
uns zwar erſt um 1870 Mode, ſtammt aber aus einem Ser
beſchen Luſtſpiel: „Le soldat laboureux“, in dem en
Veteran Chauvin vorkommt, der für Napoleon I. ſchwärmt

Gehen wir ins 18. Jahrhundert zurück, ſo finden wir
auch da ſchon Schlagwörter; ſie ſind meiſt geiſtiger Art; vor
politiſchen Kämpfen war damals keine Rede. Seit Leſſing!
„Nathan“ erklang überall das Wort Toleranz. Herder ſchuf
zwar nicht den Begriff der Humanität, gab ihm aber der
Jnhalt, den wir heute noch darin ſehen; Schiller, in ſeinem
„Don Carlos“, brauchte zuerſt bewußt den Ausdruck Co
dankenfreiheit; von Kant ſtammt der Begriff des ewigen
Friedens Goethe endlich ſprach zuerſt von Weltbürger, Weltteratur. Wir ſehen in all dieſen Ausdrücken keine natio

nalen, ſondern allgemeinmenſchliche Werte betont; und
dem viele Jahrzehnte lang das Völkiſche überwogen
ſcheint heute wieder, nach Herrn Wilſons Anregung, das Al
gemein-Menſchliche die Oberhand gewinnen zu wollen.
hört viel von de mallumfaſſenden „Völkerbund“, der, wem
er wirklich in die Erſcheinung träte, uns wieder in die wel
bürgerlichhumane Zeit eines Goethe und Herder zurückver
ſetzte. Da es ſich hier aber nicht um einen politiſchen Aufſah
ſondern um eine ſprachliche Plauderei handelt, ſo enthalte
wir uns eines Urteils über dieſe Angelegenheit.

Mit Erlaubnis des Verfaſſers a ckt aus deſſen denächſt erſcheinenden Bilderbuch der denten Sprache
Berlin bei Dümmler. Preis 24 X geb.

Gleichſam, als ob es die Abſicht des höchſten Lenkers der Verantwortlich für die Schriftleituna: Prof. Dr W. Fec
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Herausgegeben von Mitgliedern des ſtudentiſchen Preſſeomtes.

Aufrufl!
In der „Halleſchen Zeitung erſcheint ſeit dem 1. Januar

l die „Halleſche Hochſchulzeitung“, die von Mitgliedern
des Preſſeamtes des Allgemeinen Studenten- Ausſchuſſes
am der Nniverſität Halle- Wittenberg herausgegeben wird.
gie hat den Zweck, die weitere Allgemeinheit für die jetzigen
Ferhältniſſe der Studierenden zu intereſſieren. Zur Mit
arbeit iſt jeder Akademiker eingeladen. Beiträge hochſchul-
politiſcher, ſozialpolitiſcher und wirtſchaftspolitiſcher Art ſind
en den Hauptſchriftleiter oder an oben genanntes Preſſeamt,
vurſe zur Tulpe, Alte Promenade 5, Zimmer 7, zu richten.
varteipolitiſche Artikel jeder Richtung finden keine Auf
nahme. Die „Halleſche Hochſchulzeitung“ erſcheint jeden

Sonnabend. Bei genügender Mitarbeit iſt in Ausſicht
genommen, die „Halleſche Hochſchulzeitung“ in größerem
Umfange und in kürzeren Zwiſchenräumen herauszugeben.

Gdt.
ges
das Vereinsweſen der Saudentenſchat

Von Dr. Theiler.
II.

Die Maſſe der Studentenſchaft iſt politiſch unberührt,
ſie entſcheidet in Zwangslagen ge ühlsmäßig. Vom Stand-
punkte des Parteiſchwärmers aus geſehen, liegt in dieſem
Zuſtande etwas wie Verkennung ſtaatsbürgerlicher Pflicht.
die Schuld liegt an den Parteien ſelbſt; denn wenn die
Studentenſchaft auch Maſſenſuggeſtionen nicht ganz unzu-
gängig iſt, ſo bedarf ſie doch anderer Medikamente, als die
bolksübliche Doſis nach dem Rezept der Demagogen beträgt.

Vorteilhaft iſt dagegen eine ſolche Haltung für die be-
rufsſtändiſche Bewegung, die ſo vor ſprunghafter Entwick-
lung bewahrt bleibt und die vorhandenen Kräfte für ſich
ausnützen kaan.

Durch das ſogenannte. Studentenrecht ſind wenig-
ſtens für Preußen die berufsſtändiſchen Einrichtungen
zwangseinrichtungen geworden. Wert und Notwendigkeit
dieſer Organiſation ſind bis heute noch ungewiß. Sie iſt
eine neue Form der Gewerkſchaftsidee, den ſtudentiſchen Ver
hältniſſen je nach Anſchauung mehr oder minder gut ange-
paßt, und kann nur darauf Anſpruch erheben, ein Verſuch zu
ſein, dem ſehr viel Modiſches anhaftet.

An Jahren älter, an Erfahrungen reicher, in ihren Aus
wirkungen tiefer greifend iſt die korporative Bewegung.
Jhre Anfänge gehen bis zum Mittelalter zurück. Namen
und äußere Form haben Jahrhunderte überdauert. Die
Jee hat ſich den Zeitſtrömungen angepaßt, ja, iſt oftmals
ihnen vorausgegangen. So ſtellt die Geſchichte ſtudentiſcher
Verbindungen ſtets ein Stück deutſcher Geſchichte dar, und
zwar deutſchen Geiſtes. Der neue führende Gedanke in der
Studentenſchaft auf einen geſchichtlichen Ueberblick muß
hier verzichtet werden iſt der deutſch-völkiſche. Trotz
aller Eigenbrödelei und äußerer Unterſchiede haben ſich die
Lerbindungen unter der Wucht dieſes Gedankens geeinigt.
Man ſoll gewiß den Wirkungsbereich der ſtudentiſchen Ver
bände nicht überſchätzen, aber auch der kosmopolitiſche Gegner
wird zugeben: wie die Jugend iſt, ſo wird das kommende
Deutſchland ſein.

Zum Weſen der Verbindung gehört die alles be
herrſchende Jdee. Die ſtudentiſche Jugend will nicht
pflegt, nicht erzogen ſein, will ſich ſelbſt erziehen. ie
äußere Erziehung vollzieht ſich nach Paragraphen, ſche
matiſch: Verbandsſatzung, Bundesgeſetz, Kneip, Fecht, Turn
ordnung. Aber alle dieſe Vorſchriften werden durchdrungen
von dem jugendlich-freiheitlichen Geiſte, werden von ihm
verklärt und veranſchaulicht. Die ferner ſtehende Außenwelt
kennt immer nur die äußere Seite des Verbindungs-

j ſtudentiſch-ſozialer,

Hhalle-Saale, den 29. Januar

ſtudenten, ſieht nur Mütze und Band, zerſchnittene Geſichter
und fröhliche Gelage. Schon der eine Einwand müßte zu
denken geben: Wie konnten aus ſo verbummelten Studenten
jemals führende Männer werden? Die Erziehungsarbeit in
den Verbindungen vollzieht ſich im Stillen und iſt doch das
Weſentliche, iſt das, was eine ſtudentiſche Korporation in
Wahrheit bedeutet. Wer da glaubt, eine Kneipe ſei nur
des Trinkens wegen da, irrt ſich. Das gleiche gilt vom
Fechten und Turnen. Der Erziehungsarbeit gelten auch be
ſondere Veranſtaltungen, wie Fuxenſtunde, Burſchen
prüfung, Verbindungsverſammlungen und Burſchenräte.
Daneben geht die tägliche, faſt ſtündliche Einwirkung der
Aelteren auf die Jüngeren und die beſondere Betonung der
Vorbilder, der Alten Herren, der Tradition. So wird der
Fux zur Einzelperſönlichkeit herangebildet, ohne dabei die
Fühlung mit den anderen zu verlieren denn über allem
ſteht der Gedanke der Gemeinſchaft, nicht nur der korpo-
rativen Geſellſchaft, ſondern der des Stagates, des Volkes.

Sind ſich die Verbindungen auch einig in dem Gedanken
der tatkräftigſten Erziehungsarbeit an dem Einzelnen zum
Glauben an die Autorität, die Gemeinſchaft des Volkes,
oder vom verneinenden Standpunkte aus geſagt, in dem
feſten Beſtreben, gegen Eigennützigkeit, Streberei, gegen
Egoismus jeder Art anzukämpfen, ſo ſind die einge
ſchlagenen Wege, die Mittel zum Zweck ſehr abweichend von
einander und finden ihre Erklärung auf geſchichtlichem
Voden. Die franzöſiſche Geiſtesbewegung des 18. Jahr
hunderts wirkte vor und nach den Befreiungskriegen auf die
deutſche Studentenſchaft ein. Hier war es vor allem Jahn,
der in körperlicher und ſittlicher Ertüchtigung das Heil, den
Wiederaufbau des deutſchen Volkes ſah. Er ſtammte aus
den Kreiſen der Burſchenſchaft, die ſich bald dem reichs-
deutſchen Gedanken hingab. Infolge der ſtaatlichen Unter
drückung der burſchenſchaftlichen Jdee wurde der Gedanke
der Leibesübungen im Jahnſchen Sinne um die Mitte des
19. Jahrhunderts von neuen Korporationen aufgegriffen. Es
waren dies die akademiſchen Turnvereine (A. T. V.). Von
ihnen leiten ſich der akademiſche Turnbund (A. T. B.) und
der Vertreter-Convent (V. C.) der Tnurnerſchaften her.
Andererſeits hatte der mißlungene franzöſiſche Verſuch, die
Religion durch die Vernunft zu erſetzen, auf die religiö'e
Strömung in Deutſchland ſtärkend eingewirkt. Auch auf
katholiſcher Seite machte ſich bald eine korporative Bewegung
bemerkbar. Sie ſchuf eine ganze Anzahl von Verbänden.
Der glückliche Ausgang des Krieges 1870/71 und die Reichs
gründung ließ die „Vereine deutſcher Studenten“ (V. d. St.)
entſtehen. Der Kyf häuſer-Verband ſtellte ſich die Verwirk
lichung des großdeutſchen Gedankens zur Aufgabe. Außer
den genannten wuchſen in dem halben Jahrhundert nach der
Reichsgründung eine große Zahl Sonderbünde empor, die
neben den führenden Verbänden ſich mehr oder weniger
Geltung zu verſchaffen wußten. Hier ſind zu erwähnen:
Die Sängerſchaften, Akademiſchen Geſangvereine und die
Korporationen des deutſchen Wiſſenſchaftler-Verbandes.
Zum Schluß ſei auch der beiden alten Verbände gedacht, die
unter geſchickter Anpaſſung an die zeitlichen Richtungen

ohne den Anſpruch einer Führerrolle das 19. Jahr-
hundert überdauert haben: des Köſener Senioren- Con
vents- Verbandes (Köſ. S. C.) und des Coburger Lands-
mannſchafter- Verbandes (Cob. L. C.).

Mit der Erziehungsarbeit iſt die Tätigkeit einer Ver
bindung nicht abgeſchloſſen. Hinzu kommt eine Fülle

berufsſtändiſch-gewerkſchaftlicher Klein-
arbeit: Das Verbindungshaus oder Heim mit den
Studentenbuden, der verbilligte Mittagstiſch auf dem Hauſe,
Muſik-, Spiel- und Leſezimmer, Bücherei, Unterſtützung der
Bedürftigen, Berufsberater, Erſchließung weiterer Geſell-
ſchaftskreiſe, Vermittlung von Lebenserfahrungen jeder Art
und Hilfe im Wirtſchaftskampf. Dazu werden die Alt-Aka-
demiker in reichem Maße herangezogen und deren Einfluß
iſt es auch, der dieſer ganzen Bewegung eine fortſchreitende
Entwicklung ſichert und ſprunghafte Umſtellung verhindert.
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III.
Die Gruppe der ſtudentiſchen Bildungs und Arbeits-

gemeinſchgften hat durch den Krieg ſtarke Einbuße erlitten.
Drei Unkerabteilungen heben ſich jetzt noch deutlich hervor:
Die wiſſenſchaftlichen, die chriſtlichen und die politiſchen Ver-
eine. Zweck und Ziel der wiſſenſchaftlichen Zuſammenſchlüſſe
ſind ohne weiteres klar. Es ſoll das Studium unterſtützt
oder ausgedehnt, die wiſſenſchaftlichen Grundlagen ſollen
vertieft oder verbreitert werden. Die Abgrenzung eines
Teiles dieſer Vereine gegenüber den wiſſenſchaftlichen Ver
bindungen iſt nicht immer leicht. Gelegentlich nennen ſich
ſolche Vereine „Verbindung“ und erfüllen doch die Forde
rungen der Korporationen nicht oder nicht ganz. Die wiſſen
ſchaftlichen Vereine leiden ſehr unter dem Wechſel der Mit
glieder und dem Fehlen der AltHerrenſchaft; was heute noch
beſtand, kann morgen vergeſſen ſein. Es ſei daher von einer
Aufzählung Abſtand genommen.

Die chriſtlichen Vereine ſind zumeiſt Ortsgruppen
größerer Verbände und vereinigen in ſich die Aufgaben der
Bildungs- und Arbeitsgemeinſchaft: Bildung am Leben
und Werke Jeſu und den Schriften ſeiner Apoſtel und chriſt
lich-ſoziale Betätigung nach Jeſu Vorbild. Für Halle ſei be
ſonders gedacht der Deutſch-Chriſtlichen Studenten-Vereini-
gung, da ſie weiteren Kreiſen durch ihre Arbeit bekannt ge
worden iſt.

Eine ähnliche Tendenz, alſo Bildungs- und Arbeitsbe-
ſtrebungen, haben die politiſchen Vereine. Allgemeine Vor
bildung gibt die „Deutſche Geſellſchaft für Politik an der
Univerſität Halle-Wittenberg“, beſondere Parteiausbildung
die Studentengruppen der einzelnen politiſchen Parteien.
Nach anfänglichen Verſuchen, in die ſtudentiſche Oeffentlich-
keit vorzudringen, zogen ſich die Studentengruppen zu ihrer
Arbeit im Rahmen der Partei zurück.

Der körperlichen Ausbildung ihrer Mitglieder dienen
Sportvereinigung, Tennisklub und ſtudentiſche Abteilungen
der bürgerlichen Rudervereine und ſonſtige Verbände für
Leibesübungen.

Zu den Arbeitsgemeinſchaften müſſen ferner alle Zu
ſammenſchlüſſe von Vereinen und Verbindungen gerechnet
werden. Hier zeigt ſich ganz beſonders die Fülle ſtudentiſcher
Beſtrebungen: Waffenring, Waffenverband, P. C., S. C.,
L. C., V. C., D. B., Halleſche Sängerſchaft, Schwaxzer Ring,
Ortsgruppe des akademiſchen Bismarckbundes, des Oſt
markenVereins, des Alldeutſchen Verbandes, Deutſche Hoch-
ſchul-Partei, Hochſchulring deutſcher Art u. a. mehr.

Die letzte Abteilung umfaßt die Geſellſchafts- und
HeimatsGemeinſchaften. Viele von ihnen ſind ſelbſt den
Univerſitätsbehörden nicht bekannt. Sie tragen den Stempel
der Zwangloſigkeit und der Befriedigung eines vorüber
gehenden Bedarfes. Es ſeien nur einige wenige zur Dar-
ſtellung dieſer Gattung genannt: Vereinigung der Oſt-
deutſchen, UngarVerein, Ehemalige TorgauSchüler, Ehe
malige Regiments-Angehörige J.-R. 36, Tanzzirkel W.S.
1920/21, Turnlehrer- Vereinigung 1920/21, JnaktivenVer
einigung der hier nicht vertretenen ſtudentiſchen Verbände,
Quartett-Verein, Stammtiſch der Mediziner, Verein
„Jnuſtitia“, Kegler Gemeinſchaft, Doppelkopf Geſellſchaft
„Zwiehaupt“, Mittagstiſch-Geſellſchaft, LeibfamilienTanz
geſellſchaft der NeuPhilologen, Klaſſiſche Theater-Ver-
einigung.

Und das alles bei rund 3000 Studierenden!, Jſt das
nicht des Guten zu viel? Mag eine ſolche bunte Fülle gut
oder ſchlecht ſein, abändern läßt ſie ſich nur, wenn Staat, Ge
meinde und Bürgerſchaft helfen, wenn froher Geber ſich
finden, die dem Studenten ein Heim ſchaffen, in das er

nicht wie jetzt auf ſeine teuren, kahlen und unwohnlichen
Buden ſprich: „Möblierte Zimmer“ flüchten kann, um
nach den Mühen geiſtiger Arbeit würdige Unterhaltung zu
finden. Bis dahin aber alma mater Hallensis bleibe
gnädig deinen vereinserfinderiſchen Söhnen!

's Pirnöl
Von Alexander Kurk Paſſolt.

Es war in der Zeit, als durch die Straßen die Dirndl
keider wanderten. Und überall ſah man junge Mädchen in
dieſen Dirndlkleidern.

Und wieder ging ich einmal durch die Straßen, in ſti.
vetrachtung der wandelnden Dirndlkleider verſenkt. Da blieb
mein Blick haften an einem jungen Mägdelein von zierlicher
Geſtalt. Leis ſpielte der Wind ihm im dunkelblonden Haare.
Unter der weißen Stirn leuchteten ein Paar blaue Blümelein
Lergißmeinnicht! Im Purpur der Lippen blitzten die weißen

Ein heiteres Lächeln umſpielte den feinen Mund.
Und ich ſah hinüber. Unter den vielen Dirndlkleidern ein

irkliches Dirndl. Zart ſchmiegte ſich von den weißen Schultern
kis zu den Knieen das Kleid an die feine Geſtalt. Hell leuchtete
der Schürze Grün. Jn ſchwarzen Strümpfen und niedlichen
Schuhen ſchritt ſie mit zierlichen Schritten dahin. Und ich
ſhaute die kleinen Blümelein auf dem Kleide und ſchaute zwei

Blümelein Vergißmeinnicht Und ſahzu ihr, die mit verſchleierten Augen ſo träumeriſch
m die Ferne blickte

Sie wandte das Köpfchen. Ein leichtes Rot glitt über die
Vangen. Und langſam verhielt ſie den Schritt. Jch eilte über
die Straße. Verträumt ſchauten die blauen Blümelein zu mir
herüber, als ſie mir ihre kleine weiße Hand reichte Leicht hob
der Atem die junge zarte Bruſt.

Und wir ſchritten durch die Straßen und ſcherztten und
Du biſt ein wirtliches Dirndl unter all den

ndelnden Dirndi Kleidern L CDu müßteſt ſtes das Dirndi Kleid
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huſchte. An unſerem Hochzeitstage müßteſt Du das
Dirndlkleid tragen Sie lächelte und blickte träumeriſch
in die Ferne. Leis küßte der Wind ihr blondes Haar.

So wandelten wir noch manchmal durch die Straßen Und oft
dachte ich an ſie und ſchnell trat vor meine Augen das Bild
des niedlichen Dirndl's bis eines Tages
bis ein grauſames Schickſal mit harter Hand in die feinen
Fäden griff

Und doch habe ich es ſo gern ſo unendlich lieb
das blonde blauäugige Dirndl

Verzeih!
Von J. Schumann.

Verzeih, daß ich mit frevlem Mund
So herzlos Dich verletzte

Schuld war des Tages bittrer Kampf,
Der mich dazu verhetzte.

Verzeih!
Verzeih, daß ich mit böſem Blick

Manch hartes Wort Vir ſagte
Jch hab's bereut, eh' noch Dein Aug',

Dein vreines Auge klagte.
Vergzeih!

Verzeih, daß ich nicht hab' bedacht
Wie bitter Worte trüben

Die Soligkeit, die eins nur kennt:
Aus tiefſter Seele lieben

Verzeih

Hochſchulnachrichten. Wie wie erfahren, ſind die a.
oren an der Unwerſität Köni Dr. Ottoranke (Sanskritwiſſenſchaft), Dr. Fri tie

ehe i rinärwiſſenAbteilung d Velerinatwig enſhet an Tierklinik am landwirt

ſchaftlichen Jnſtitut, Dr. Ludolf Mal ten (Klaſſiſche Philologie),
Dr. phil et c Dietrich Prey er (Ruſſiſche Volkswirtſchaft) und
Dr. Adolf Sonn (Chemie), Abteilungsvorſteher am chemiſchen
i zu ordentlichen Profeſſoren daſelbſt ernannt worden.
um Direktor des in Freiburg reuerrichteten Vadiſchen

Weinbauinſtituts, einer Forſchungsanſtalt für Weinbau und
Kellerwirtſchaft, wurde Dr. Karl Müller von der landwirt-
ſchaftlichen Verſuchsanſtalt Auguſtenburg i. B. ernannt.
Sechs neue Ordinarien. Wie wir hören, ſind zu ordentlichen
Profeſſoren an der Greifswalder Univerſität er-
nannt worden: in der R Fakultät der Honorar-
profeſſor Geh. Medizinalrat Erich Peiper, Direktor der
Kinderklinik und Kinderpoliklinik, und der a. o. Profeſſor Dr.
Otto Dragendorff, Abteilungsvorſteher am anatomiſchen
Jnſtitut; in der philoſophiſchen Fakultät der Honorarprofeſſor
Geh. Reg.-Rat Dr. Auguſt Schmekel (Philoſophie) ſowie die
a. o. Profeſſoren und Abteilungsvorſteher am chemſichen Jnſtitut
Dr. r Posner (Chemie), Dr. Adolf Sieverts (Phy
ſikaliſche Chemie) und Dr. Peter Danckwortt (Pharma-
zeutiſche Chemie). Wie wir hören, iſt der a. o. Profeſſor für
gerichtliche Medizin an der Berliner Univerſität Geh. Medi-
zinalrat Dr. Fritz Straßmann, Direktor der Unterrichts
anſtalt für Staatsarzneizwecke, zum ordentlichen Profeſſor da-

bſt ernannt worden. Ernannt wurde der a. o. Profeſſor an
der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart Dr. Erwin Schrö
dinger zum Ordinarius der Phyſik an der Univerſität Bres
la u als Nachfolger von Prof. Cl. S-haefer. t

Die Gründung eines Reichsverbandes aller ehemaligen
Angehörigen der Univerſität Straßburg, der die Aufgabe haben
ſoll, die Erinnerung an die Straßburger Univerſität
und ihre Geſchichte zu pflegen und den Zuſammenhang unter
allen früheren Straßburger Univerſitätsmitgliedern ernd
aufrecht zu erbalten, wird vorbereitet.S der Kniverſttüt Gießen

Un tat Sießen gählt tnA08 nmatritt terte a dadon 104 in der theologiſchen,

200 in juri 890 in der me iſchen, 242 in der vere
e Fakultät. Von1096 Heſſen und

180 Hörern nd

der
rinärmediziniſchen und 1118 in der phi
den 2108 immatrikulierten Studierenden

Preußen. Mit den 5
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Elfelein ſchlaf!
Von Karl Dankwart Zwerger. v

Elfelein ſchlaf!
Sieben ſingende Mädle ſein,
Die ziehen dein weißes Wägelein
Und ſingen heiei, heiei;
Und haben ſieben Rotherzelein,
Die läuten dir lauter Goldlieder hinein
Jns weiße Wiegewagwägelein,
Goldlieder und Träume und Ruh.
Heiei, Herzkindle, heiei, heiei,
Vielſtill und ſtille heiei!
Elfelein ſchlaf!
Sieben ſelige Sternle ſtehn,
Die ſchlingen ein Tänzchen auf ſilbernen Zehn
Und ſingen heiei, heiei;
Und wie ſich die Sieben im Reigen drehn,
Tät jedes ins Wiegewagqwägelein ſpähn
Und küſſet die Aeuglein im Weiterwehn
Süßlieb und leiſe dir zu.
Heiei, Herzkindle, heiei, heiei,
Vielſtill und ſtille heiei!

Eine Mutter
Von Alfred Fried mann

Ein paar Jahre vor dem unſeligen Weltkrieg, in dem mein
einſt ſo liebes Jtalien auf die falſche Seite trat, ſaß ich einmal
ein ganzes Frühjahr in Alaſſiv. Die Eiſenbahner beliebten da
mals zu ſtreiken und ich konnte nicht über das nahe Genug heim.
Da verbrachte ich viele Stunden des Abends teils auf einem um
gekippten BVoote, rauchend, teils bei einer Flaſche Varbera, in
iner Trattoria nahe unſerem Grand-Hotel, das mit ſeinen
Kellerlöchern beinahe ins Meer rutſchte. Jch lernte von dem alten
Apotheber Cisneri Feinheiten der Uüngua del Si und des Dante,
eines Abends, als ein blindes Weiblein am Arme eines Führers
vorbeihumpelte, eine Geſchichte von einer Mutter. Strafe ſie
Gott, wenn er mag. Cisneri verabreichte mir die Geſchichte aber
nicht auf einen Sitz. Er ſpann ſie ſehr lang aus; wir machten
Fahrten und Gänge nach dem nahen Bogen von Santa Croce,
durch den man aus dem gleißenden Meer die Jnſel Gallinaria
auftau-hen ſieht, halboval wie ein ungeköpftes Ei; nach Albenga
und Andorra mit ihren Sammlungen von Sonderlingen und alt
ehrwürdigen Kirchenportalen, nach Laigueglia, wo mir der Geiſt
liche ſagte, ich ſei der Erſte geweſen, den die Aehnlichkeit ſeiner
Kirche mit Sankt Peter in Rom frappierte. Und Anderes.

Die Alte aber war eine Fiſchersfrau. Jhr Mann ging jeden
Tag, den Gott werden ließ, auf den Fiſchfang. Indeſſen bediente
die wackere Geſponſin die wenigen Fremden, die bei ihr ein Glas
oder eine Flaſche Weines lecrten, der feurig, herb, ſchnell trunken
machend, auf ihrem kleinen Geviert Erde wuchs und ſie, neben
dem Voot, genügend ernährte. Der Alte blieb im Herbſt ein paar
Tage zu Hauſe, pflückte, kelterte, füllte die Gottesgabe ſelbſt.
Hauptſächlich Maler kamen des Weges zum Kranze daher.

Eines Tages ſagte der alte Fiſſcher: „Frau, ich täuſche mich
nicht. Es gibt ſchlecht Wetter.“ Sie kernte grade Vohnen in ihre
ſaubere Schürze. Er beeilte ſich, noch vor Sturm zu Hauſe zu
ſein. Sie fütterte die Hühner und braute eine Mineſtra für
den Abend. Dann dachte ſie an das Liebſte, was ſie auf Erdenhatte, an Beppino, ihren einzigen Sohn. Der war mit ſeinen
ſchwarzen Locken und Glutaugen unverſehens bei den Eltern

roß geworden, erſt ein Engelsbild, dann ein munteres Teufel-
en, ein Schwimmer im Meer, ein Narciß, der im Schilf unter

der alten ComiceBrücke lag und im Waſſerſpiegel das Rätſel
ſeiner Schönheit zu entheimniſſen ſuchte die ihm alle Mädchen der
Gegend zuführte. Auch ſeine Mutter war eine Schönheit geweſen.
der die rabenſchwarzen Flechten um's Haupt wie eine Krone
lagen. Und, jung, ſchritt ſie wie eine Königin daher. Sie
annte keinen Mann als den ihren und hatte keine Leidenſchaft
außer ihren Beppino. Der wurde nun achtzehn; die Pflicht
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Der wandernde Briefumſchlag
Von Artur Jger.

Die Briefhülle iſt zwar für den Kulturmenſchen des zwan
zigſten Jahrhunderts immer noch ein Bedarfsartikel und keine
Luxusſache, die Preiſe, die man aber dafür anlegen muß, ſind
richtige Luxuspreiſe. Ein einziger Unrſchlag aus ganz ordinärem
Dütenpapier koſtet ſchon eine fünftel oder eine viertel Mark.
Dafür bekam man zu Friedenszeiten im Warenhaus hundert
Stück.

Das Heer der armen geplagten Verbraucher trat auch hier
in den Proteſtſtreik. Zwar gehört zu jeder brieflichen Mitteilung,
ſofern das Poſtgeheimnis gewahrt bleiben ſoll, auch eine ver
ſchloſſene gen doch der Konſument ſchuf ſich, getreu dem neu
zeitlichen Grundſatz: „Lerne verbrauchen, ohne zu kaufen“, Ab-
hilfe. Wenn dies kleine viereckige unſcheinbare Ding, das man
früher fremdländiſch mit „Kuvert“ bezeichnete, heute mit dem
deutſchen Namen „Briefumſchlag“ das Hundertfache koſten ſoll,
nun, dann baut man ſich eben ſelber welche.

Vom alten Kaiſer Wilhelm erzählt man ſich, daß er die
„Reſpektbogen“ der Eingaben, die an ihn gelangten, abſchnitt,
fein ſäuberlich in ſeine reibmappe legte und zu Notizen ver
wandte. Auch ſoll er die Briefumſchläge gewendet und die Kehr
ſeite zu neuen Briefhüllen verwandt haben. Die Sparſamkeit
des „alten Wilhelm im Volke wenig m DerPrivatmann, der Hüllen „gewendet“ hätte, oder gar der Ge
ſchäftsmann wäre in den Geruch der Kleinlichkeit und e
keit gekommen. Als durch die Großfabrikation das .Kuvert“ ſo
ſpottbillig wurde, wäre es auch Zeitverſchwendung geweſen, eine
ſolche „Reſtaurierung“ vorzunehmen.

Heute wendet man die Briefhüllen, und niemand lächelt
mehr darüber oder ſchilt den Abſender einen Knicker. Nicht nur
die Behörden wenden, auch der Kaufmann, der Geſchäftsmann,
der Rentner und Hausbeſitzer, der Geiſtesarbeiter, der Selbſtän
dige wie der Angeſtellte; ſie alle, alle wenden.

Not macht des weiterzuderwend Das Gyſtemdenden Briefumſchlages ndet ſich in weiterem Ausbau.
Köpfe bringen immer neue

rung. Vom
nur ein Schri
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rief ihn zum Militär. Da verbrachte er drei ferne Jahre; das
r war teuer, er ſchrieb ſelten, und die Eltern waren auch

ine großen Sevignés. So verging die Zeit.
Beppino war wie verſchollen, ein Märchen, eine Sage und die

Tränen, die Mutter Mora um ihn weinte, waren mehr als das
Alter daran ſchuld, daß ſie an dieſem Abend die grünen Schoten
nicht mehr ſah, die ſie in ihre ſaubere Schürze kernte. Das
letzte, was Mora von Beppino geſehen hatte, war eine
chlechte Photographie aus Neapel geweſen Mutter Mora konnte
ie ſchon gar nicht mehr entziffern ſo blind war ſie. Die

hotographie aber hatte ſie mit vier „Wanzen“ über ihren Betten
befeſtigt. Sie glaubten immer, der Verſchollene würde wieder
kehren, bei ihnen bleiben und ein wunderſames Mädchen, eine
Kouſine, die Liberata, heiraten, die ſie ihm ſchon beſtimmt hatten.
Aber Beppino dachte anders. Er war in Neapel und was gab's
da nicht für ihn? Jugend, Schönheit, Wein, wenig Arbeit, was
ſollte er ſich bei den nun Alten ſchinden? Er dachte nicht, daß
es der alten Mora ſo gehen könne wie der Mutter des liſten-
kundigen Odyſſeus im elften Geſang, der Nekyia, des auch blinden
Homerus, die zum Sohne in der Unterwelt die tränenerweckenden,
unſterblichen Worte ſpricht:

e Verlangen nach Dir, und die Angſt hat, edler
yſſeus,

Und dein freundlicher Sinn, mein ſüßes Leben geraubet.“
Einſtweilen raubte die Sehnſucht um Beppino der Mutter

Augenlicht, und Beppino wich aus nach Braſilien und lebte da,
ut und ſchlecht, viele Jahre. Der Sturm brach an jenem Abend
os, wie Mora geweisſagt und zwar, wie ſelten ein Ungewitter
Alafſios Küſte berührt. Der alte Fiſcher kam nicht heim.
Liberata aber, längſt verheiratet, ſah ſich noch einmal nach der
alten Freundin um, der ſie es nie vergeſſen hatte, daß ſie ihr
den Beppino zugedacht. Sie half ihr bei der Mineſtra und eilte,
in ihr Tuch gehüllt, zu Mann und Kindern.

Das Regenwaſſer umſchwemmte das Haus. Kein Mora.
Sie bekam es mit der Angſt, aß ein wenig Mineſtra und eine

die erforderliche Briefhülle.
e

Hugo, dieſer geriſſene Bruder,e lich Keplal rig

Zwiebel, zündete eine irdene Oellampe an, wie ſie der Form nach
hier ſchon alte Etrusker gekannt, und ſtarrte harrend ins Leere.
Ein verirrter Wanderer, der ſich am Strand aus einem Boote
ausgeſchifft und den Weg verfehlt batte, fand die elende Hütte
als willkommenes Aſyl, klopfte und bat die Alte um ein Obdach
während der grauſen Nacht. Auf Gewinn bedacht, gewährte ſie
ſofort. Lenten ſie doch alles zurück, in der Hoffnung, doch noch
einſt Beppino bei ſich zu behelten. Glaubte ſie doch erſt, der Ein
tretende ſei ihr heimgekehrter Gatte Mora! Hatten den die
Wellen mitſamt dem Boot verſchlungen? War ſie nun ganz
allein? Aber es hieß jetzt, auſpaſſen. Oft hatte ein Gaſt, der
t daß ſie blind war, ſich ohne Zahlung unbemerkt davonge-
chlichen. Sie entfachte das Feuer im elenden Raum, ſetzte vor,

was ſie hatte, und der Fremde fand Gefallen an dem feurigen
herben Wein, dem er, wie er gewohnt, eifriger zuſprach, als es
ihm gut war. Er war aber ganz naß, ſeine Kleidung durch
weicht, Mutter Mora hing Jacke und Hoſe am Feuer auf und gab
ihm ein altes Teergewand des verſchwundenen Gatten. Auf der
Jacke war an Herzſtelle ein dickes Kreus geſtickt, das hatte ſie dem
Mann einſt ſo cenäht und geſagt: „Wenn Du mir je untren wirſt,
ſollen ſie Dich hier durchbohren!“ O, die junge Mora, als fie noch
ſchön geweſen, war ein Drache an Eiferſucht. Aber jetzt, Poverella,
ciera. Arm und blind. Sie folgte mit dem G hör, das unerkbört
verfeinert geworden, jeder Bewegung des Fremden Sie erzählte
von dem alten Fiſcher, frarte den Fremden aus. Der kam heute
früh mit einem großen Schiff in Jtalien an, aus Auſtralien.
„Jch wollte ich habe mich verirrt ohne Euch, Madre
Die Alte fragte: „Auſtralien--Braſiſien iſt das gutes Land?“

„Je nachdem! Fch kannte Elend, aber ich komme reich zurück.
Sehet, Mütterſein!“ Er zog einen Lederbeutel und ließ Gold
dollars und andere Koſtbarkeiten auf den einzigen Tiſch der
Stube roll'n. „Jch bin blind!“ ſagte die Alte ſchlicht. „Blind!“
ſprach der Fremde wie einen Wehlaut, „fühlet zum Wenigſten.“
Und er gab ihr das gleißende Gold zum Betaſten in die morſchen,
gichtknotigen Hände. Und ſtrich darüber. „Wie viel mag das
ſein?“ fragte ſie. „Fünſftauſend Lire! Dafür mußte man
arbeiten ſtark!“ „O, Jhr habt Glück gehabt. Nicht wie mein
Sohn. Jahrelang iſt er nun fort. Tot vielleicht? Was ſoll aus
mir werden wenn mein Alter ertrunken, und ich, blind, ganz
allein bin?“ „Verzweifelt nicht!“ Der Fremde, wie vom Weine
bewältigt, verſank in ein langes Nachdenken und las in den
Falten und Runzeln der Alten. Dann fragte er, als ob er auf

Das erſte Kettenglied bin ich freilich nicht. Dazu fehlte mir
Das muß ſchon ein Mann von

an onderen OQualitäten ſein, jener Aloiſius Stitzle, der ſein
nſchreiben in dem kartonpapierdicken Umſchlag an das Oberamt

r Er iſt ich ſage das ganz offen auf die Gefahr hin,
daß er dieſe Zeilen zu Geſicht bekommt entweder ein Kriegs-
oder Valutagewinnler, der ſich extra Briefhüllen für ſeinen
Privatbedarf herſtellen läßt, „koſte es, was es koſte“, oder er hat
in Vorkriegszeiten „zurückgehalten“ und kann jetzt mit ſeinen
Kraftumſchlägen protzen. Gleichviel, das Oberamt erkannte und
würdigte den Wert dieſes Geld- und Wertkuverts für die Allge-
meinheit. Es ſchickte es auf die Reiſe, die eine Rundreiſe werden
ſollte. Als ich die voluminöſe Briefhülle öffnete, bekam ich gang
unverhüllt zu hören, bis zu welchem Termin ich die Steuer ab
zuladen habe. Und nachdem ich mich von dem erſten Schreck er

hatte, war mein erſter Gedanke, dieſe ſchöne große und feſte
riefumhüllung weiter zu verwerten.

Die vermittels eines ſcharfen Federmeſſers ſofort vorgenom-
mene Sektion förderte ein überraſchendes Bild zutage. Der
Protzumſchlag war bereits gewendet. Jnnen ſtand noch in großen
ſteilen Zügen die Adreſſe des Oberamtes und links in der Ecke
als Abſender „Aloiſius Stitzle aus Niederrimbach“.

„Umſchlag. Umſchlag, du mußt wandern,“ ſagte ich zu dem
breit aufgeſchiagenen Stück Papier, das die doppelte Reiſe von
Niederrimbach zur Oberamtsſtadt und von dort in mein Städt-
chen unverletzt überſtanden hatte.

Jch kleiſterte die aufgeſchnittenen Klappen wieder ſauber zu,
klebte über meinen Namen ein Stückchen weißes Papier und
ſchrieb die Adreſſe meines alten Freundes Hugo darauf. Dann
ſteckte ich in die renovierte Hülle den Brief, in dem ich ihm mit
teilte, daß ich mir jetzt endlich ein Poſtſcheckkonto angeſchafft und
er es mithin nunmehr kinderleicht habe, die fünfundzwanzig
Mark, die er ſich Anfang vorigen Jahres „auf einige Tage“ lieh,
dort einzuzahlen.

Mein alter Freund Hugo meldete ſich zwar nicht auf dieſen
rten Wink, er belaſtete auch nicht mein Poſtſcheckkonto. Und

Lebenszeichen.
Zwei Monate ſpäter langte der vielgenannte Amtfchiag wieder

H, wie hatte der fich verändert! Er war geſpickt mit Poſtund Reklamemarken, Poſtſtepoln und net von

den Fiſcher gewartet und die Hoffnung An ihn heute noh
u ſehen: „Nun, wo bettet Jhr mich?“ ie zeigte ihm eine
Latratze und eine Decke im Alkoven, und er entſchlummerte

frieden. Wer das Antlitz Mutter Moro's geſchaut, als ihr die
Golddollars, große runde Hundertdollarſtücke, durch die Knochen

ände liefen, hatte ſehen müſſen, daß ſie zu allem fähig
nz plötzlich aber nur für ihren ino. Nun erzitterte

wie ein Szrauch im Wind. Die Verſuchung ſaß neben ihr. Da
ſchlief der Fremde; ohne die flackernde Ampel wäre die
ſchwarz wie die Hölle geweſen. Warum war der Andere auch ſo
vertrauensſelig Warum zeigte er ihr fünftauſend Lire
Damit konnte man den Acker, den Weinberg erweitern, Ziegen,
eine Kuh kaufen, die Gaſtwirtſchaft nutzbringend vergrößern, reich
werden. Präne in der No Träume im Seeſturm. Luftchlöſſer. Caſtelli in Aria. Wo das geſtickte Zeichen lag, ließ ſih

s Herz leicht finden. Und am unten Ort lag das ſcharfe
Küchenmeſſer, womit Mora die größten Fiſche Sie ſtand
auf. Einmal, ein Stein mit Strick um dem Hals, die Leiche
im Meer, bei dem Wetter, kein zugekaufter Hahn krähte mehr
danach. Eine tödliche Angſt vor dem Verbrechen, der Sühne, er,

ift ſie. Aber nur einen Moment. Beppinol! Sie kannte jedeni in der Hütte das Geld gab man als Lottogewinn aus Sie
toſtete nach dem Meſſer, dem geſtickten Kreuz, Lager und
mit der fürchterlichen Kraft der Verzweiflung ſtieß ſie zu. Er
regte ſich nicht. „Heilige r pafra, Santa Virgine!“ hauchte
fie nur. Dann m ſie alles für Beppino. Faſt gleichzeitig
trat der alte Mora ein. „Beinahe hätteſt Du mich nicht wieder
geſehen!“ Er roch naß nach Salz und Algen. „Gib mir zu
und zu trinken. Was haſt Du da?“ Sie ließ das Gold über den
Tiſch rollen. „Fünftauſend!“ hauchte ſie aus zahnloſem Munde,
„für Beppino!“ Mora h Ein blutroter Faden lief zu ihm
hin. Mora trat zu dem Alkoven. Ueber dem Toten hing ſeine
Photographie. „Beſtie!“ gellte er auf. „Du haſt Deinen Sohn
ermordet.“ Die Alte fiel über die Leiche hin und ſchrie Mein
Kind, mein einziges Kind! Beppino!“ Dann lachte ſie, wie eben
Verrückte lachen.

„Und woher wiſſen Sie das alles?“ fragte ich den Avotheker.
„Sie hat es mir ſelbſt erzählt. Wenn ſie Arznei für den alten
Mora holt, der kein Wort mehr mit ihr ſpricht.“ Und die
Gerichte „Es iſt nicht der Mühe wert, ſie anzuzeigen. Sie
haben ihr Gewiſſen, und ſtündlich den Tod vor Augen!“

Wieviel Schritte macht eine Kellnerin? Von der erſtaun
lichen Marſchleiſtung, die eine Kellnerin in ihrem täglichen Dienſt
zurücklegt, macht man ſich im allgemeinen keine rechte Vorſtellung
In einem der großen Münchener Bierkeller, d. h. alſo einer Wirt
ſchaft, die mit einem Gartenbetrieb verknüpft iſt, hat einmal eine
Kellnerin mit einem rittmeſſer ihre Tagesleiſtung feſtgeſtellt.
Dabei ergab ſich. daß ſie in der Zeit von 10 Uhr morgens bie
10 Uhr abends rund 41 500 Schritte gemacht hatte. Den Schritt
zu 70 Zentimeter gerechnet, ergäbe das eine Leiſtung von 29 Kilo-
meter. was einem Marſche von 6 Stunden entſpräche. Dazu
kommen aber noch, daß ſie dabei ſehr erhebliche Laſten, wie Bier
krüge und e auf ihren Gängen trägt.

Eine WeitStreikſtatiſtik. Das unſer Wirtſchaftsleben ſo
außerordentlich ſtark belaſtende Streikfiebex iſt als Folge des
Weltkrieges eine durchaus internationale Erſcheinung, wenn
auch Deutſchland, wie aus einer Londoner Statiſtik hervorgeht, die
einen Ueberblick über den Umfang der Streiks in den verſchiede
nen Ländern während der erſten 6 Monate des verfloſſenen
Jahres gibt, von dieſer Krankheitserſcheinung am ſtärkſten er-
griffen worden iſt. Jm einzelnen fielen in der genannten Zeit

auf durch Streik verlorene
Streikende ArbeitstageDeutſchland 1 866 856 18 200 600

talien 1 781 350 21 650 200rankreich t 186 670 19 368 100merika 988 700 11 787 400Spanien 224 700 11 680 100Auſtralien 208 400 7 642 000Schweden 180 070 4 779 170Belgien 176 940 2 090 440England 170 440 6 925 900Oeſterreich 79 540 902 900Für die Geſamtweltwirtſchaft ſind alſo in einem halben Jahr
über 100 Millionen Arbeitstage

ennoch bekam ich von ihm, wenn auch wider ſeinen Willen, ein

bei mir an.

ſendern und Empfängern.
zahlte mir nicht nur nicht

er noch aus meinez Nah

ch den Streik von rund 9 Mil
lionen Arbeitern verlorengegangen.

nung Kapital, indem er die Ausgaben für einen neuen Brief
umſchlag ſparte.

Was er „An den Schneidermeiſter Herrn Hermann Manzel
chrieb, kann ich natürlich nicht wiſſen, aber wahrſcheinlich ollte
er Meiſter mit der Bezahlung des Anzuges noch warten. WennHugo nicht in der guhee Geldklemme geweſen wäre, hätte

der ſicher nicht den Briefumſchlag für ſeine a

Dazu kenne ich meinen alten Freund viel zu genau.
Der Schneidermeiſter ließ den Dauerumſchlag, wie mir der

Poſtſtempel verriet, über zwei Wochen liegen, dann ſchickte auqh
er ihn auf die Reiſe, und zwar an einen gewiſſen Willibald
Förſter, wahrſcheinlich einen Verwandten oder guten Bekannten
von ihm. Jener brave Handwerksmann, der aufs Wenden
ſozuſagen eingefuchſt ſein müßte, wendete nun diesmal merb
wü rweiſe nicht. Er machte es bequemer, indem er die
Adreſſe auf der bereits zum zweiten Male gewendeten Vorder
ſeite t Poſtmarken und Stempel mit Blauſtift einfach
durchſtrich und auf die Rückſeite die neue Adreſſe ſchrieb.

Niemals wohl wäre ich zur Kenntnis der mannigfachen
Wanderfahrten gekommen, die mein Briefumſchlag unternommen
hatte, wenn nicht ein gar neckiſches Spiel des Zufalls es gewollt
hätte, daß ein Empfänger zu meinem alten Kneip und Studien
genoſſen Fröhlich irgendeiner Beziehung ſteht. Und wemnicht jener auf den Gedanken verfallen würe ſeine Herzens
ecgüſſe an Fröhlich auch wieder dem dauerhaften Umſchlag ein

Fritz Fröhlich jedoch, in dem ſchon ale Kind der
rieb zum künftigen Naturforſcher hervortrat, löſte behutſam

den überklebten Zettel auf der Jnnenſeite und fand mich.
„Jch wußte, daß du dem Trubel der Großſtadt vor Jahres

friſt den Rücken gekehrt, doch wo du jetzt deine Zelte aufgeſchlagen
haſt, war mir unbekannt,“ ſchrieb er mir. Nun habe ich durch
Deine vielbenützte Briefhülle alles, was ich brauche, um bei Dir
anzufragen, ob Du trotz Reichsnotopfer, drohbender Arbeitsdienſt
pflicht und Zwangsanleihe noch unter den Lebenden weilſt und
an Deinen alten Kneipbruder denkſt.“

wecke umgearbeitet

Der etwa ramponierte, aber immer noch rüſtige Umſchlez
fede nach voll Kundreife die derdiente Rude genießenw Pein e Marken un Au Sriſten

tereſſante Gangzſache“ horrende
Ich aber ger daren, ihn um des ſchudden
wilſen C ein vielgerekſter Briefumſchlag

ſoll ſich forterben auf Kind und Kindeskind. Spätere Gene
rationen ſollen wiſſen, „wie man Anno 1020 auch zu (parn
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